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Se erg 


von 


Chriſtian Daniel Voß 


ordentlichem Lehrer am Koͤnigl. Didagosium 
zu Halle. 


err ‚⏑—— . mn ne 


Halle, 
im Verlag der Waiſenhaus Buchhandlung. 
RR Bi 


nächte Beſtimmung . Er habe nnch 
dieſe Wiſſenſchaft ſchon feit einigen Jahren 


a vorgetragen, und mich dazu, in Ermangelung 


2 
3 
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eines für meinen Plan zweckmaͤßigen Lehr⸗ 


buchs, eigener Dictaten zur Grundlage bedient. 


„ - 
Wer den Schulnnteuicht kennt, der wird 
nicht wderſrelen, daß ſolche Dictate man⸗ 
Sei Unbequemilichteiten veranlaſſen, und die 
5 Semeinnttigkit des Unterrichts ſelbſt be⸗ 


ihr r. Da man nun 1 


biber anwendet; 00 hoffe ich, es wuͤrde ein 
ahnliches Gefühl des Bedürfniſſes einen fähi⸗ 
gern und im Unterrichte noch geuͤbtern Mann 
zu einer Arbeit antreiben, die, wo nicht durch 


baaren Ertrag die Mühe fehr belohnend, doch 


—— u ra nn a RT — eg pen — — 


wenig⸗ 
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wenigſtens durch Gemeinnuͤtzigkeit die Mühe 


ſehr vergeltend ſeyn koͤnne und muͤſſe. 


Da ich indeſſen dieſe Erwartung von 
Zeit zu Zeit getaͤuſcht fand, und nun aufs neue 


den Curſus dieſer Wiſenſchaſt er 2 


| ahnlichen unterricht Safe & i Bud a m 3 2 


N 


ich in dieſer Ruͤckſicht al 1 & 


einem guten Compendium revidirte, ſo kam 


ich auf folgende beide Allgemeinſaͤtze, die mir 
das Weſentliche der Theorie zu enthalten 


ſchienen. e e 


* 


#3 Ein 


Ir 
Ein Compendium muß zuerſt, urthelke 

ich, ſo beſchaffen ſeyn, daß der Lehrer, der die 
Wiſſenſchaft, für die es beſtimmt iſt, hinlaͤng⸗ 
lich kennt, alles darin angedeutet finde, was 


er Wi und erläutern muß; 5 daß es aber 


is dem eh 


* 
KR 
er, 
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| oralen gede ö t, was er vortragen ſoll, 


urch das unbrauchbar werde, wodurch 
55 “ Be den fen einen Werth erhält. 


Da aber ein Lehrbuch nicht allein dem 


Ehre fender eben fü gut dem Lernenden 
| Hülfsmittel ſeyn ſoll, ſo wird es zweitens übers 
al dem Wißbegierigen das hervorheben müſ⸗ 


ſen, wobei ſich das vorbereitende Nachdenken 


beſonders zu verweilen hat, und wobei die 


ra N d 
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1 
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vr late 
wiederholende Etinnetungskraft ſich die muͤnd⸗ 
lich hinzugefügten Erlaͤuterungen wieder zu⸗ 
ruͤckrufen kann. 

Daß ich bei meiner Arbeit dies Ziel ſtets 
vor Augen gehabt An und keine Mühe ge⸗ 
ſcheuet, ihm mögtihftanhe zu kommen — das 
bin ich mir bewußt. In wie fern — 
das Richtige, und in wie fern wen Benin 
mir gelungen ſei, mögen fachkundige Beu⸗ 
theiler entſcheiden, und ich wünſche daher, daß 
ſolche es ihrer Aufmerkſamkeit, und den Ver⸗ 
faſſer ihrer gründlichen Belehrung nicht ganz 
unwerth finden moͤgen. . 
Was nun meinen Plan und die Aus⸗ 
wahl der Materialien fir dies Gebaͤude ber 
| ＋ 4 trifft, 


— vi — 
trifft, fo darf ich vielleicht deshalb nur auf den 
Ausdruck vorbereitend auf dem Titel zu⸗ 
rückweiſen. Ich ſetzte nehmlich voraus, daß 
fih an dieſen Eurſis, ſo wie es bei ans der 
a , eine asfiriher Pſychologie mit 


5 Wan ehen daß fe ſo leicht wie 


nöguch dberſchen und einem jeden anderen 


5 ausführlichern Plane im Weſentlichen unter⸗ 


gelegt werden koͤnnten. Ich betrachtete es 


gleichſam als einen Uebergang von der Koͤr⸗ 


per „zur Seelenlehre, und wuͤnſche daher 
| auch, 


auch, daß hierauf bei der Beurtheilung vorzuͤg⸗ 
lich Ruͤckſicht genommen werde. 
In eben dieſer Hinſicht ſei es mir er 


laubt, auch noch eines andern Geſetzes zu er⸗ 
waͤhnen, welches ich ab 00 e Arbei . 


nur habe i im Allgemeinen anbei m dem * 
eigenen Nachdenken des Docenten übertofen h 
muͤſſen, was vielleicht eine weitere Ausführung N 
erfodert hätte, Dies Geſetz beſtand in dem 
Vornehmen, nicht nur ein brauchbares, ſon⸗ 
dern auch ein wohlfeiles Compendium zu 


liefern, und ich wollte um ſo weniger hievon 


abgehn, weil ich es für eine ſehr wichtige Eigen⸗ 
* 5 ſchaft 


Sifenfhaften und € 
gen, © haben fie doch 


re * * X 


ſchaft eines Buches halte, welches gemeinnü⸗ 


tzig werden ſoll, und die, wie mich duͤnkt, oft 


etwas zu ſehr außer Acht gelaſſen wird. Wie 
ſehr auch aͤltere Lehr⸗ und Schulbuͤcher an in⸗ 


nerem Werthe den eine: neuen. in allen 


Ber Sr: 


prachen nachſtehn moͤ⸗ 


d N 
112° a 


re 


ch in dieſer Rückſicht noch 


meſſens einen gewiß nicht un erhebli chen Por 


ug. Solle nicht hierin eine Haupturſach 
ligen, warum noch auf ſo bielen Schulen | 
| jene ‚ihren Platz gegen dieſe fo ſtandhaft 


behaupten? und wird dieſe Bemerkung nicht 


zu der Befürchtung berechtigen, das ſich dies 
nicht ändern werde, fo lange man Compen⸗ 


dien auch zu ausführlichen Handbüchern 


macht, 


— xt — 
macht, ſie auf ein und mehrere Alphabete aus— 
dehnt, und dadurch den Preiß ſo erhoͤhet, daß 
er das Vermögen der meiſten Lehrlinge be⸗ 
traͤchtlich überſteigt. 


Ich habe nur wenige Bücher und von ſo 
2 2 J 


1 
1 


md entſc iedenen ers 
che bei diefer Arbeit Senke, daß ic glaube, | 
mich der Mühe, die Titel hier abyufiheiben, 


‚ allgemein bekanntem 


| überheben zu koͤnnen. Ich ſchrieb nur für 
ſachkundige Lehrer, denen die beſten Quellen 
ohnehin bekannt ſind, und die auch ohne 
Nachweiſung etwanige eingeſchlichene Irrthü⸗ 
mer auffinden und beurtheilen werden. Wo 
| es für die Physiologie an noͤthigen Praͤpara⸗ 
ten fehlt, da empfehle ich die hiehergehörigen 


Kupfer⸗ 


Kupfertafeln bei den Kosmologiſchen Unter 


haltungen, und ganz vorzüglich die Anatomi⸗ 


ſchen Kupfertafeln von J. C. A. Meyer, ſo⸗ 


wohl der richtigen und zum Theil ſchoͤnen 


Sehnen a als 5880 der beygefügten vorzüg⸗ 


) sa Olntige Richter dies Buch 


. "fine Beim nicht ganz unangemeſſen, 
| und insbeſondere den Plan, der in der Sees 
lenlehte zum Grunde gelegt iſt nicht ganz ver⸗ 
werfich finden ſollten; ſo werde ich ihn viel⸗ 


leicht für den nachfolgenden Pſpchologiſchen 
Curſus, von der Theorie der ſinnlichen Im⸗ 


preſſionen an, ausführlicher und nach dem Um⸗ 


fange dieſes Buchs ausarbeiten, fo daß der 
Unter⸗ 


n 
Unterricht daruber ſich an dieſes anſchließen, 
| oder auch für ſich Ri: nutzbar gemacht 
werden koͤnne. 

Ich wicht noch zum Schuß auf einige 
ET anette die den Sinn ent⸗ 


. B. S. 20. 8. . iſt fat: Keilbein in 
den Pflugſchaar zu leſen: das Ze und 


der Pflugſchaar. S. al. 3. 4. ſtatt Rohre | 


knochen, l. Kö hrkrochen. S. 5 3. 21. bat 


Lungenpulsadern, l. Wel bl de. S. 85 


in der Zizn Z. von unten iſt an ſtatt: deren Abs 


ſonderung jedoch nur die Verſchiedenheit ꝛc., zu 


leſen: deren Abſonderung die Verſchieden⸗ 


| heit. 
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heit. S. 84. Z. 2. ſtatt: einer Case, lis 
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Erſtes Hauptſtück. | 

RB a 0 
Erſter Abſchnitt. e Diddung des A 
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Zweiter Abſchnitt. Die 8 chenleh n ö 
Dritter Abſchnitt. Die Mustellehre IR 285 
Vierter Abſchnitt. Von dem Herzen, den Blut- 
gefäßen und dem dadurch beſoͤrderten Umlauf 
des Bluts 30 
 Sünfter Abſchnitt. Von dem Gehirn und den 
Nerven 87 
Sechſter Abſchnitt. Von den Hanptfächlichen 
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thuͤmlichen Verrichtungen 45 
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zweltes Hauptſtück. 
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Siebenter Abſchnitt. Einige von den allgemeinen 
erte es Empfindens und Denkens 
abweichende Zu 

Drittes. Hauptſtück 


Natürliche Geſchichte des Menſchen. 
Erſter Abſchnitt. Die Entſtehung. Der Embryo 159 


154 


Zweiter Abſchnitt. Die Entwickelung. Das Kind 164 
Dritter Abſchnitt. Die Ausbildung. Der Jüngling 167 


Vierter Abſchnitt. Die Vollendung. Der Mann 169 
Fuͤnfter Abschnitt. Das Abnehmen. Der Greis 170 
Sechſter Abſchnitt. Die Aufloſung, Tod, Ver⸗ 
weſung 172 
Siebenter Abſchnitt. Ordnung der Sterblichkeit, 
im Verhaͤltniß gegen die Ordnung der Ges 


burten 173 
Achter Abſchnitt. Die heuptſöchlichſen Verſchie 
denheiten des menſchlichen Geſchlechts 178 


Ein⸗ 


Einleitung. 


Die Grundlage aller unſerer Kenntniſſe und 
der Anwendung derſelben iſt natörücher 
und billiger Weiſe die Keynt iß unſerer 

oder die Kenntniß des Menſchen, ſeiner kor 
BEER und geiftigen R Beſchaf euhei nach. 


„ 

Der Menſch gehoͤrt zu den Animalien; 
aber iſt weſentlich unterſchieden von dem 
„Thiere. a 

RE 


So lehrt den e 107 Erfat- 
rung: 
1) daß der Menſch, ER er neo 
kommner zur Welt komme, als jedes 
Thier, dennoch einer, die auf beſtimmte 


Kursifertigkeiten eingeſchraͤnkten Thie⸗ 


re weit uͤbertreffenden, immer fortgehen⸗ 
den Vervollkommnung fähig ſei; | 


| 2) daß der Menſch fich mit weit mannigfal⸗ 6 


tigern Lebensmitteln naͤhren, und unter 
4 allen 


allen Himmelsſtrichen des Erdbodens 
haufen koͤnne; 


3) daß dem Menſchen, anſtatt der mannigfal- 
tigen Werkzeuge, ſich zu naͤhren und zu 
ſchuͤtzen, die wir bei den Thieren bemer— 
ken, nur ein einziges, die Hand, zu theil 

worden ſei, welches uͤberdem noch auf man⸗ 

nigfaltige Weiſe zur Entwicklung ſeiner 

Seelenkraͤfte Veranlaſſung werde: 

® daß er, ausfe licßend, das Vermoͤgen zu 
reden beſitze, unnd nur allein feine geiſti⸗ 
gen Gefuͤ le durch Lachen und Wei⸗ 
nen auszudruͤcken faͤhig ſey; daß er endlich 
P ſich fo auffallend durch ſeine aufrechte 

Stellung, wozu er aus mehrern Grün⸗ 
1 den ohnzweifel beſtimmt iſt, auszeichne, 
1 2 und alle Thiere an Regelmaͤßigkeit und 
| Schönheit ohne Ausnahme weit über: 


treffe. 8 
5. „ 5 


| Die nähere Betrachtung ber koͤrperlichen 
und geiſtigen Beſchaffenheit, und der vereinig⸗ 
ten Wirkſamkeit beider, wird an dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit noch deutlicher einſehen laſſen, und 
auf eine dieſen ſo ganz einzigen Faͤhigkeiten und 
Vorzuͤgen angemeſſene ganz berſchiedene Be⸗ 

i ſtimmung hinweiſen. 


ivf 


E 


F. 5. 
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§. 5. 


Daher verdienet mit Recht dieſe Art von 
Kenntniſſen gemeinnuͤtzig, wo nicht nothwen⸗ 
dig genannt, und allgemein unter ſich bildenden 
Menſchen mit Sorgfalt verbreitet und mit 
Fleiß erlernt zu werden. 


F. 6. 

Man hat daher ſchon laͤngſt die hieher ghd 
rigen Kenntniſſe aus een Erfahrungen 
zu einem Ganzen geſammd t, und in wiſſenſchaft⸗ 
licher Ordnung zuſammengeſtellt. Es iſt 


hieraus die Menſchenlehre oder uad 
entſtanden. . 


Ed 

Dieſe Anthropologie zerfaͤllt, einer natur. 
chen Ordnung nach, in drei Hauptſtücke, 

1) der Koͤrperlehre, 

2) der Seelenlehre, und 


3) der natürlichen Geſchichte des Men 
ſchen 2 | | 


> 


Ertrſtes Hauptſtück. 
Koͤrperlehre. 


Er ſter Abſchnite 
ah nung des cen Mees, 


Ai natürlichen verweilt die Betrachtung zu⸗ 
naͤchſt bei der Geſtalt des Menſchen, und 


“Finder fie durchaus zweckmaͤßig, und ihn unter 


allen übrigen T 5 ie vortheilhaft auszeich⸗ 
nend. % * 


‘ 
| 9. 9. 

Der erhaben und unſere Aufmerkſamkeit 
vor allen auf ſich ziehende Theil dieſer Geſtalt iſt iſt i 
der Kopf, der Sitz der meiſten und vorzuͤg⸗ 
lichſten Sinne, und das feſte Behaͤltniß des 
edelſten aller Eingeweide. Das lebhafte und 


redende Auge, und der uͤbrige ſo mannigfaltige 


Ausdruck des Geſichts, veranlaſſen den Ber 
trachter, eine gg belebende Kraft in dieſer Ger 
ſtalt zu ahnden, als in irgend einer der uͤbrigen 
lebendigen Geſchoͤpfe. 


8 * | $. 10. 


§. 10. 


Der wohlgebildete Hals vereinigt den Kopf 
mit dem Rumpfe, deſſen ſanftem, wellenfoͤrmi⸗ 
gen Umriß das Auge mit Vergnuͤgen folgt, und 
deſſen Lage und Geſtalt fuͤr die Beſtimmung, 
die die tägliche Erfahrung ſchon dem Ununterrich⸗ 
teten zeigt, in jedem 5 Bi er⸗ 


ſcheint. A, 9 
ia ah. Te 

Ihn unterftüßen die d n ſcheclchſten Or⸗ 

ten angebrachten untern Bewegungsgliedmaa⸗ 


ßen; eben ſo geſchickt zu ſichern Stuͤtzen, als zu 
ſchnellen, bequemen und gewandten Trägern, — 


a 

An beiden Seiten finden die noch bewegli 
chern oͤbern Gliedmaaßen den freieſten S iel- 
raum. Sie koͤnnen von der ihnen angewieſenen 
Stelle alle übrigen Theile des Körpers errei⸗ 
chen, ſind zu Schutz und Ernaͤhrung, zu 
Herbeiſchaffung der Nothdurft und Bequem⸗ 
lichkeit, eben ſo wirkſam, als geſchickt. 


1 §. 13. 

Alle dieſe Theile in ein Ganzes vereinigt, 
und durch Muthwillen oder Verwahrloſung nicht 
verſtuͤmmelt oder zerruͤttet, ſind das vollkom⸗ 
menſte Muſter fuͤr die Regeln der Schoͤnheit. 


A 3 H. 14. 
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F. 14. | 

Groͤſſe und Gewicht laſſen ſich nicht ganz 
genau beſtimmen. Clima, Sebensart, Beſchaͤf— 
tigungen, Nationalgewohnheiten und after, und 
manche nicht zu beſtimmende Umſtaͤnde und Zu: 
fälle behalten einen nicht zu vermeidenden Eine 


Anmerk. Den männlichen Körper findet man groͤſſer 
und und ſtaͤrker gebaut, als den weiblichen. 
Mittlere Groͤſſe des Menſchen, § Fuß 274 Zoll. 
Aͤxrſehnliche Graſe Szuß 5 Zoll. 
Allein iſt jeder unter Fuß. 
Gewoͤhnliche Länge eines zur rechten Zeit gebohr⸗ 


nen Kindes, 1 Fuß 5 T1 Zoll. 

Des Abends iſt jeder Menſch kleiner, als des 
„Jeseé kaͤlter das Clima, deſto kleiner, in der Regel, 
85 0 die Menſchen, und umgekehrt. — 
| Das Gewicht eines erwachſenen Menſchen von 


rt ernte 


mittlerer Beſchaffenheit iſt in der Regel 150 — 180 


Koe 2 
ers e 2 


5 5 Pfund. In außerordentlichen Fallen ſteigt es wol 
bis zu 300 Pfund. Ein neugebohrnes Kind wiegt 
i 6 — 8 Pfund. 5 : 0 


§. 15. 


Zu dem Maaße, wonach man das Verhaͤlt⸗ 
niß der einzelnen Theile unter einander be⸗ 
ſtimmt, hat man die Lange des Geſichts, von 
dem Anfange des Haarwuchſes bis zum Kinne, 


auch 


auch wol, unſtreitig noch ficherer, die Hohe de des 
Kopfes, vom Kinn bis zur Scheitel, gewaͤhlt. 

So hat man 8 Kopflaͤngen und 10 Geſichtslaͤn— 
gen als die Laͤnge des Körpers angenommen, und 
danach die naͤhere Beſtimmung des Verhoͤltniſſes 
der Abget Theile anzugeben verſucht. 


Anmerk. Bei dem weiblichen Geſchlechte bird die 
ſes Verhaͤltniß indeſſen nicht allgemein anwend⸗ 
bar ſeyn. Der Bau des Kopfs, des Halſes, der 
Bruſt, der Hüften u. fi 2 eſentlich verſchie⸗ 
den, alle muſculoͤſen Thel ER, e bilden einen (ine 
Umriß des Ganzen. | | 


Auch in allen noch nicht ehnachfenen Körpern 
wird man weſentliche Verſchiedenheiten gewahr, die 
in den fruͤheſten Jahren am auffallendſten ſind. 
Alle Gliedmaaßen find in der Kindheit, im Verhaͤlt— | 
niß gegen ihre Länge, breiter, als beim Erwachſe— 
nen. Wenn man beim Erwachſenen 8 Kopfslän: 
gen auf die Koͤrperlaͤnge rechnet, ſo kan man beim 
neugebohrnen Kinde etwa 53 rechnen. Anderer 
Disproportionen hier nicht zu gedenken. 


6. 16. 8 
Die Verſchiedenheit der Farben, die man 
vom Glaͤnzendſchwarzen in allen Abſtufungen bis 


zum Weiß findet, entſtehet durch das Clima 
und eine gewiſſe Beſchaffenheit der Haut. 
Anmerk. Die Farben ſind die richtigſten und wer 


ſentlichſten Bezeichnungen der Verſchiedenheiten der 
A 4 Men⸗ 


— 


ee 


Menſchen. — Die Hauptfarben ſind: die weiße, 
orangengelbe und ſchwarze, von denen die übrigen 
nur Nuencen fi nd. 
Kinder aller Nationen werden mit einer mehr 
oder minder roͤthlichen Farbe gebohren. — 
Unter einerlei Clima finden ſich Farbenverſchiet 
9 3. B. ſchwarze und weiße Neger rc. 
Von ſchwarzen und weißen Lern werben 
. braune, Mrünten, erzeugt c. — 


e de er 

Der ganze Körpet iſt mit einer vierfachen 
Decke überzogen: 
* der äußern Haut, oder dem Oberhaͤutchen 
(epidermis), unter welcher 
Bi; das Malpighiſche Netz oder der Malpi: 
phhiſche Schleim ſich befindet, | 
| 3) der eigentlichen Haut, dem Felle(autis), 
N ERBE, oder dem Bellingen. 

| | F. 18. 
Die Epidermis iſt eine zarte, durchſichtige, 
hornartige, aus kleinen Schuppen oder Blaͤttchen 
zuſammengeſetzte und mit der übrigen Haut ſehr 
genau verbundene Decke, die eines leichten Gra⸗ 
des der Elafticirät fühle, on allen Theilen des 
Koͤrpers nicht gleich dick een der duft nicht 
verwittert, und der Faͤuln mg und Verweſung 
unter allen Theilen des Körpers om laͤngſten wi⸗ 


derſteht. 
§. 19. 


§. 19. 

Der Malpighiſche Schleim, auch die Netz⸗ 
haut, iſt ein klebrichter Schleim, welcher un⸗ 
ter der Epidermis liegt, mit ihr auf das genaue⸗ 
ſte verbunden iſt, und fie geſchmeidig erhält. 
In der Verſchiedenheit der Farbe dieſes 
Schleims iſt der Grund der vorhin bemerkten 
mannigfaltigen Farben der Menſchen. 

Anmerk. Einige behaupten, er ſey ein wirkliches 
netzartiges Haͤrechen Jas erſt dann, wenn es in 
Faͤulniß uͤbergehe, zu einem Schleime werde. 

Was dieſe Netzhaut, in Verbindung mit der Epis 
dermis, auch auf der ganzen Oberflaͤche des Koͤr⸗ 
pers fuͤr eine Farbe haben mag, ſo iſt ſie doch in 
den innern Theilen des Körpers, in der flachen 

Band und unter den Fußſolen, nie anders als 
weiß. 

Tine jede durch äußere Verletzung eee 


Narbe bleibt heller, als die Haut des uͤbrigen Koͤr⸗ 
pers. — f 


$. 20. . 


Die eigentliche Haut, das Fell (cutis), 
iſt ein zwar uͤberall dichtes, aber nicht uͤberall 
gleich da les Gewebe aus Faſern und Blaͤtt⸗ 
chen, mi. unzählig vielen Gefäßen und Nerven 
durchflochten, durchgehendes, doch nicht auf glei⸗ 
che Weiſe elaſtiſch, nach innen mit Druͤſen, 
nach außen mit Waͤrzchen reichlich verſehn, 
und bei allen Menſchen weißer Farbe. 

As Anmerk. 


Aumerk. In den Druͤſen an: ſich die er 

ſchmier ab — 

In den Wäͤrzchen enden ſich die Spitzen der 

Nerven. Sie find der Sitz des Gefuͤhls, welches 

uͤberall auf der Oberflaͤche, nach der Anzahl dieſer 

Wäͤrzchen, mehr oder minder verbreitet iſt. 
Die mehrere oder mindere Dicke der Cutis 


| 1 zeigt ſich bei weißen Menſchen durch die hohere 


oder geringere Rötbe des durchſcheinenden Bluts, 
£ 5 die ſogenannte SFleiſchfarbe bewirkt wird. 
Die Cutis iſt fo, die die Epidermis, mit Kiss 
nen oder Furchen, und in dieſen mit einer unzaͤhl⸗ 
baren Menge kleiner Oeffnungen verſehen, die 
zum Aus⸗ und Einhauchen beſtimmt ſind. 
Durch die Erhoͤhungen und Vertiefungen der 
Cutis im Geſicht, welche durch die Form der dar⸗ 
unter liegenden Muskeln und Knochen bewirkt 
wird, werden die Zuͤge des Geſichts gebildet, aus 
denen man, nach den Regeln der Phyſtognomik, 
auf die Beſchaffenheit der e glaubt 
ſchließen zu koͤnnen. | 
| §. 21. 


Unter De Cutis befindet und verbreitet ff ſich 


zwiſchen den Muskeln des ganzen Koͤrpers die 
Fetthaut, ein lockeres Zellengewebe, in wel: 


chem ſich mehr oder weniger Feit ( (eicke ölichte, 


im beben flüffige, durch Kälte aber erſtarrende 
Subſtanz) anſammlet. 


Anmerk. An manchen aͤußeren Theilen des Koͤrpers 
iſt dies Zellengewebe nur mit einigen waͤßrichten 


Duͤnſten angefuͤllt. 
f Das 


* 


Das Fett ſondert ſich ſchnell aus dem Blute ab, 
vereinigt ſich aber auch ſchnell wieder damit. In 
Krankheiten ſcheinet es zu verſchwinden; aber auch 
die ausgezehrteſten Körper find nie is ohne 
Jett. 

Die Farbe des Fettes iſt bey den Europäern hell⸗ 
gelb, bey den Negern will man e e 

bemerkt haben. — 


Der Menſch bat E l 
als die uͤbrigen Thiere, die ſie in eine zitternde 
Bewegung ſetzen koͤnnen, die anſcheinende will— 
kuͤhrliche Erſchütterung und Zuſammenzie⸗ 
hung d der Haut des Menſchen muß aus andern 


Grunden erlaͤutert W 


Auf dem gröffeften Theile der Oberfla che des 
Koͤrpers befinden ſich dichter oder duͤnner, laͤngere 
oder fürzere Haare. Sie entſpringen unter 
der Cutis im Zellengewebe aus Zwiebeln, die 
mit den zarteſten Gefaͤßen umgeben ſind, und 
aus zwei Haͤuten beſtehen. Indem ſie durch 
die Epidermis dringen, bekleidet fie dieſe mit 
einer zarten Decke. Sie ſind ohne Gefuͤhl, 
und haben, in Abſicht ihrer Geſtalt, ihrer Ober⸗ 
flaͤche und ihres Wachsthums, nicht unmerk⸗ 
5 a. 7 


§. 24. 
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Marge 3 2 
„Das Haupthaar zeichnet ſich ganz vorzuͤg⸗ 
lich vor den uͤbrigen aus. Es beſteht aus 
fünf bis ſechs Faſern, in einer eylindriſchen Roͤh⸗ 
re, die mit vielen kleinen hohlen Borſten beſetzt 
iſt, aus welchen eine fettige, durch Geruch und 
Schmutz auf den Kleidern merkbar wirkende 
Feuchtigkeit dunſtet, die jedoch nicht fuͤr die 
Nahrung der Haare zu halten iſt. 
Anmerk. Das Haar „Finiges an beſtimmten Gegen⸗ 
rs ausgenommen, koͤmmt, freilich 
noch ſehr zart, mit dem menſchen ʒur Welt. 
die Farbe iſt ſehr verſchieden. — In allen 
8 Farben iſt es mehr oder weniger glänzend, — 
und wird im Alter, oder durch beſondere Veranlaſt 
ſungen in fruͤheren Jahren, nach einer beſtimmten 
f Ordnung, grau. 
Der Bart findet ſich bei dem maͤnnlichen Ge⸗ 
> ſchlechte mit der Mannbarkeit ein. — Erſt in 
einer weit ſpaͤtern Periode des Alters ſproſſen bei 
dem weiblichen Geſchlechte um die Serend dor Lips 
pen Haare hervor. 
Im Alter oder bei andern Veranlaſſungen geht 
das Baar aus. Dies haͤngt häufig, jo wie die Con⸗ 
ſervation deſſelben, von unſerer Willk zr ab. Alle 
Arten der Quackſalberei, erſteres zu Gersicten, find 
jedoch in er Betrachte als ſchaͤb ich zu verwer⸗ 
fen. 
Unter gewiſſen Umfländen (dt ſich es denken, 
daß Blut in die Haare dringe. Man hat die Ers 
fahrung von Weichſelzoͤpfen, die beim Abſchneiden 


bluteten. Der 


— 13 — 


Der Nutzen der Haare verdient näher erläus 
tert zu werden. 


$. 25. er 
Zwiſchen der Epidermis und Cutis haben bie 
Naͤgel (unempfindliche hornartige Platten, welche 
die Spitzen der Finger und Zeehen decken), ihre 
Entſtehung, und ziehen wahrſcheinlich ihre Nah⸗ 
rung aus dem Malphigiſchen Schleime. Sie 
wachſen, wie die Haare, gleichen an Farbe und 
Unverwesbarkeit der Epidetmis, und haben beim 
Gebrauche der Haͤnde | R uͤße weſentlichen 
Nutzen. 9955 nr 
Anmerk. Der Nagel if an feiner Wurzel Auferft 
genau durch eine Verwebung von Faſern mit der 
Haut verbunden, daher an dem Saume derſelben 
die große Empfindlichkeit bei Verletzungen. 


Je öfter und ſtaͤrker fie abgeſchnitten werden, de⸗ 


ſto Sfter und ſtaͤrker wachfen fie wieder. Die dus 

ßerſte Länge ihres ungeſtoͤrten Wachsthums iſt 3 bis 
4 Zoll. 

Um die Spitzen der Nägel geſchmeidig zu erhal— 


ten, ſondern unter denſelben eine Anzahl Druͤſen 


eine dazu beſtimmte Feuchtigkeit ab. 


0 . 26. 


Wir wenden uns itzt zu der Nachforſchung 
der unter bieſer allgemeinen Decke verborgenen 
innern Beſchaffenheit des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers. Zur Erleichterung dieſer Unterſuchung 
ſondern wir vorläufig die Theile dieſer Maſchine 
in 


— 14 — 


in feſte und undehnbare, weiche, RER 
und fluͤſſige ab, um fie nach dieſer Ordnung ſo⸗ 
wol einzeln, ale in ihrer Verbindung mit ein: 


ander und ihren gemeinſchaftlichen Wirkun⸗ 
gen zu N 


§. 27. | i 
Dem ER ift das Nöchſte, „worauf uns 


me Unterſuchung führt, die nähere Kenntniß 


der feſten und undehnbaren Theile oder Kno⸗ 


chen. Die gewuͤn 


7 35 


ten wit im 
| Zweiten Abschnitte, 
der Ruochenlehe (Okteologia), 23 


Die a Beh Ci ſich bon den ͤbri⸗ 
gen Theilen des Koͤrpers vornehmlich durch innere 


5 FR * = 


Beſchaffenheit, äußere Geſtalt, Farbe, und die 


Art ihrer Entſtehung. Sie haben mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen einerlei Urſtoffe, aber eine aröffere 


Zumiſchung der irdiſchen Theile macht fie hart, 


unbiegſam und unempfindlich. Ihre Zuſam⸗ 
menſetzung bildet Plaͤttchen und Faſen, nach einer 
den Apen angemeſſenen Verſchiedenheit. 


* en 
Die ganze Verbindung aller einzelnen Kno⸗ 
chen nennt man das Beingerippe oder Skelet. 

* | Es 


— 


rr 


Es befteht aus etwa drittehalbhundert Knochen, 
die dem ganzen Körper die nöthige Feſtigkeit ges 
ben, den Muskeln zur Befeſtigung dienen, 
und dadurch den Gliedmaaßen die Beweglichkeit 
verſchaffen, endlich in den durch zweckmaͤßige 
Verknuͤpfung mehrerer gebildeten Hoͤhlen und 
Behaͤltniſſen wichtige und leicht zu verletzen⸗ 
de Eingeweide bewahren und ſichern. 
F. g 


. # 


k 


Um die bauptſächlich en Knochen des Ske⸗ 


lets näher kennen zu lernen, bemerkt man zuerſt 
die, welche den Kopf zuſammenſetzen, dann die, 

welche zum Rumpfe gehoͤren, und drittens die, 
welche die aͤußeren Gliedmaaßen bilden. 


Am Kopfe unterſcheidet man im Allgemei⸗ 
nen den Hirnſchedel Ccranium) von dem Ge: 
ſichte (facies). Erſterer beſteht aus acht, theils 
nach ihrer Lage, theils nach ihrer Form benannten 
Knochen. Unter dieſen iſt der groͤſſeſte das 
Stirnbein, an welches ſich nach hintenzu die bei— 
den Seitenſchedel ſchließen, die wiederum in das 
Hinter haustsbein eingefugt find. An den Sei⸗ 
ten liegen die Schlafbeine, im Grunde der 
Hirnſchaale das Keilbein, und zwiſchen dieſem 
und dem Stirnbeine das Siebbein. 


. 32. 


32. 

Das Geſicht leidet die Abtheilung in die obe⸗ 
re und untere Kinnlade. Erſtere beſteht aus 
13 feſt unter einander und mit dem Hirnſchedel 
verbundenen Knochen, zu welchen noch die obere 
Reihe Zaͤhne gehort. Es ſind zwei Kinnba⸗ 
ckenbeine, zwei Gaumbeine, zwei Backenbei⸗ 
ne, zwei Thraͤnenbeine, zwei Nafenbeine, x zwei 
untere Muſcheln der Naſe, eine Pflugſchoar. 
Der untere Kiefer boſtehet bei Erwachſenen aus 
einem, bei Kindern dus zwei Knochen, mit der 
untern Reihe Zaͤhne, und iſt der einzige beweg⸗ 
liche unter allen Knochen des Kopfes 


§. 33. 
Der Kopf ruhet auf einer Seule aus 24 
Wirbelknochen beſtehend, dem Ruͤckgrade (ſpi⸗ 
na dorſi). Sieben derſelben gehören zum Dal: 
fe, zwoͤlfe zum Ruͤckgrade im engern Verſtande, 
die fünf unteren heißen zum Unterſchiede Wire 
bel der Lenden. 
An denzwoͤlf mittleren find auf jeder Seite 
eben ſo viel Rippen befeſtigt, von denen ſich die 
ſieben obern, die wahren genannt, nach dem 
vorn herabragenden Bruſtbeine zu, kruͤmmen, 
und mit demſelben durch Knorpel verbunden, die 
Bruſthoͤhle bilden. Die fünf untern, oder fal⸗ 
ſchen, ſind gleichfalls durch Knorpel unter ein 
ander verbunden. 


Unten 


unten an das Ruͤckgrad ſchließt ſich das bei 
dem weiblichen Geſchlechte flachere und breitere 
Becken. Dies iſt eine Hoͤhle, die nach hinten 
zu von dem heiligen Beine (einem dreieckten, bei 
Kindern aus fünf Wirbeln beftehenden Knochen, 
der ſich unten in dem Schwanzbeine endet) an 
den Seiten durch die Huͤftknochen und unge⸗ 


nannien Beine, und den damit, nach vorn zu, 


Die sh Gledn naaßen hängen bab von 
der Schulter, die von hinten aus dem Schul⸗ 
terblatte und von vorn aus dem Schluͤſſelbeine 
zuſammengeſetzt iſt. Sie beſtehen aus einem 
ſtarken Knochen, dem Oberarm, und zwei din: 
neren, der Speiche und dem Ellnbogenbeine, 


die zufammen den Vorderarm ausmachen. An 


dieſe ſchließen ſich die acht kleinen Knochen der 
Handwurzel, mit denen die fünf der mittleren 
Hand, und durch dieſe die Fingerknochen in 
Verbindung ſtehen, deren am Daum zwey, an 
den uͤbrigen Fingern drey gezählt werden. 


5 5 
$. 35. 
Bei den übern Gliedmaaßen bemerken wir 
die Lende, einen großen Knochen, der mit ſeiner 
oͤbern Kugel! in einer deen des Beckens be 


feſtige 


u A er 


feſtigt iſt, und fih unten an der Knieſcheibe en: 
det. Der Schenkel wird durch zwei Knochen 
gebildet, einen dickern nach innen zu, das Schien⸗ 
bein, und einen duͤnnern, nach außen, das Wa⸗ 
denbein. Unter dieſem ruhet der Wuͤrfel = 
welcher mit den übrigen ſechs um ihn her liegen⸗ 
den Knochen die Fußwurzel ausmacht; der 
mittlere Fuß ſtöͤßt mit feinen fünf Knochen an 
die Zeehen, deren ebenfalls, wie bei den Fingern, 
einer aus zwei, die uͤbgigen aus drei Knochen be: 
ſtehen. Am erſten Gllede des großen Zeehe fin⸗ 
den ſich endlich noch zwei Seſambeinchen, die 
man auch oft am erſten Gelenk des Daums, ſel⸗ 
ten der uͤbrigen Finger und Zeehen wahrnimmt. 


1 SR $. 36. | 
Alle dieſe einzelne Knochen find nun unter 
einander verbunden durch Gelenke und Ver— 
einigungen. Gelenke ſondert man ab in be⸗ 
wegliche und unbewegliche. An beiden findet 
folgende nähere Beſtimmung ſtatt. Die beweg⸗ 
lichen ſind 
Zuerſt tiefe Gelenke, wo der Kopf des einen 
Knochens ſich in der Vertiefung des an⸗ 
dern ganz frei bewegen kann. Z. B. der 
fendenfnochen in der Pfanne. 
Zweitens, flache Gelenke, wo ohne dieſe Ein⸗ 
fügung eine voͤl ge Beweglichkeit ſtattfindet. 
0 Drie⸗ 


Drittens, Scharniere, wo ber eine ben 
gegen den andern nur in einer beſtimmten 
Richtung bewegt werden kann, nach wel— 
cher ſie denn auch Winkelſcharniere, Sei⸗ 
tenſcharniere u. ſ. w. heißen. Die Be⸗ 
wegung des Vorderarms leffrt ein Bei⸗ 
ſpiel von beiden. 
Viertens, ſchwachbewegliche Gelenke, mo 
mehrere Knochen in einer Släche mit ein: 
ander verbunden d, ſo daß ſie nur eine 
geringe Bewegung unter einander leiden. 
Z. B. die Verbindung der — des 
Noͤckgrads x. | | 


lite den unbeweglichen Gale 8 nd ie 


merkwuͤrdigſten 


Erſtlich „die Harmonie, wo die ſchlichten 
RNaoͤnder der Knochen blos an einander ge— 
ſchoben zu ſeyn ſcheinen. Z. B. die Ver⸗ 
bindung der Naſenknochen. 
Zweitens, die Nath, wo die ausgezackten 
Raͤnder der Knochen ſich in einander fü- 
gen, oder uͤber einander treten. Sie be⸗ 
finde @fich bei den Knochen des Schedels, 
und gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten laſſen hier 
die zahnfoͤrmige, die ſaͤgenfoͤrmige, die 
ſaumfoͤrmige, die ſchuppenfoͤrmige Nath 
von einander unterſcheiden. 

B Drit⸗ 


Drittens ‚ die Einkeilung, wo ein Knochen 
in den andern hineingezwickt iſt, wie das 


ee Kellbein in den Pflugſchaar; endlich 


33 die Verbindung, wo die Bewegung 
nur in einem kaum merklichen Nachgeben 
beſteht „ als bei den N "ri der 
Handwurzel. 


Die Vereinigung 0 17 5 wird nach 


| der . Behar de ſefl/ was die Vereinigung 


bewirkt, Far als z. B. Vereinigung 
dur ch Knorpel 1 5 m Verei⸗ 
nigung durch Bänder, durch Muſkeln, durch 
Haͤute ꝛc. Alle dice ſaſſen ſich an einem natuͤr⸗ 


lichen Skelette a Wil leicht e 


"or 


ee >; 37. 
Was die Äußere Geſtalt der einzelnen Kno⸗ 


er 0 anbetrifft, fo find fie theils laͤnglichrund oder 


eckig, theils breit, oder flach. Ihre verſchiede— 
Lage gegen Muffeln, Blutgefäße und andere 
Tele des Körpers bringt Erhöhungen (Sort 


ſaͤtze) und Vertiefungen auf ihnen hervor. Ser 


der lange Knochen hat zwei Extremllaͤten, zwi⸗ 
ſchen welchen der Koͤrper ſich befindet, und die 
breiten laſſen zwei Flaͤchen, und nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalt auch mehrere Raͤnder und 


Winkel bemerken. 


er 


38 


8. 38 


Die innere Beſchaffenheit verdient gleich- 
falls nicht unbemerkt zu bleiben. Die langen 
Knochen bilden inwendig eine einfache Ro re, 
weshalb fie auch Rohrknochen genannt werden; 

in den flachen hingegen iſt der Raum innerhalb 
des Knochenrandes mit einem knöchernen 
ſchwammartigen Zellengewebe (diplo&) ausge: 
füllt. Der Knochenranz, ſelbſt beſteht aus meh⸗ 
rern Schichten einer feſten Knochenmaſſe, welche 
nach Maaßgabe ihrer mehrern oder mindern Harz 
te auch mehrere oder mindere Politur annimmt. 


— 


Er 8. % ee 
Sowol in den Roͤhren, als in der Diploe, 
befindet ſich bei friſchen, geſunden Knochen ein 

oͤhligter Saft. In jenen jedoch ein geöberer, 
das Mark, in dieſen ein feiner, der Markſaft 
(ſuccus medullaris). Beides wird aus den durch 
die Markhaut in den Knochen dringenden Arte— 
rien in den e abgeſondert, und er⸗ 

hält die Geſchmeidigkeit der an ſich fo.fpröden 
Knochenſubſtanz. Daß es nichts zur Nahrung 
der Knochen beitrage, ſcheint die mit der Futte— 
rung der Färberröthe gemachte Probe hinlaͤnglich 


zu beweiſen. ne Me 


B 3 u \ g. 40. 


F. 40. 
Alle Knochen des Koͤrpers (die aus dem 
Zahnfleiſche hervorragenden Kronen der Zaͤhne al⸗ 
lein ausgenommen) ſind mit der Beinhaut (pe- 
rioſtium), einem dichten Faſergewebe, umgeben. 


Sie iſt, nach der Meinung der meiſten Zergliede⸗ 


rer, ohne Nerven, alſo auch ohne Empfindung; 


aber mit einer Menge kleiner in den Knochen 


dringender Gefäße durchwebt, die bei Erwach⸗ 
ſenen indeß groͤßtenthels zu feſten Faſern wer⸗ 
den, wodurch die Beinhaut unzertrennl 
Knochen verbunden iſt. 

dringt eine Verlaͤngerung der äußern Bein- 
haut in das Innere der Knochen, und füttert die 


e §. 41. 

An den Enden der Knochen befindet ſich der 
Knorpel, und unterſcheidet ſich von jenen durch 
feine Elaſticitaͤt, Durchſichtigkeit und Glaͤtte. a 
Er iſt auf das genaueſte mit dem Rnochen zu⸗ 
ſammengefuͤgt, hat aber nicht einerlei Stoff 
und Nahrung mit ihnen. Die Glätte des 
Knorpels, durch die in beſondern um die Gelen— 
ke her ſich befindenden — . 

| ent: 


lenkſchmiere noch mehr geſchmeidigt, verhindert 
die Friction der Knochen, und befoͤrdert die Be⸗ 
weglichkeit. Er iſt ganz ohne Empfindlichkeit 
und ohne Gefaͤße. In ihm entſteht der Kno— 
chen bei dem Embryo, er verknoͤchert ganz im 
Alte. er . * 
Die Entſtehung der Knochen iſt im We⸗ 
ſentlichen folgende. Aug, der thierifchen Gal⸗ 
lerte bildet ſich bei dem Embryo der Knorpel. 
In dieſem ſetzen fi) alsdenn (nach Maaßgabe der 
Geſtalt des ſich bildenden Knochens) ein oder 
mehrere Verknoͤcherungspuncte, Knochen⸗ 
kerne (punctum offificationis) an. Aus die 
ſen (welche die Geſtalt des Knochens im Kleinen 
andeuten) verbreitet ſich die Knochenmaſſe nach 
allen Seiten, wie Strahlen oder Faſern, die 
ſich einander mehr und mehr nähern, und end: 
lich zu einem Ganzen vereinigen. Das An⸗ 
dringen der Knochenmaſſe an die feſt umſchließen⸗ 
de Beinhaut bewirkt die Dichtigkeit der aͤußern 
Theile. Die Vollendung der Knochen iſt der 
Regel nach m 24 oder 28ſten Jahre. 


3 
Von den bisher angegebenen allgemeinen Ei- 
genfchaften der Knochen weichen jedoch in man: 
chem Betrachte die Zaͤhne ab. Ihre mit hornarti- 
B 4 | ger 


* N 


ger Subſtanz uͤberzogene Wurzeln ruhen bequem 
und ſicher in den Zahnhoͤhlenfortſaͤtzen der obe— 
ren und unteren Kinnlade, indem ihre Kernen 
blos durch eine feſte Glaſur (Schmelz) gegen die 
Angriffe der Luft, der Hitze und Kaͤlte ꝛc. verwahrt 
ſind. In der Wurzel befindet ſich eine kleine 
Oeffnung, durch welche in die innere Hoͤhle ſich 
zwei zarte Adern und ein Nerve winden, und 
dem Sahne Wachsthum und Empfindung er: 
theilen. . 

Schon vor der € urt 
pelten Schichten zu 


urt fangen ſie an in dop⸗ 
zu entſtehen. Die erſte, ohne 
Wurzeln, bricht im erſten Jahre hervor, und 
wird von der zweyten im ſiebenten und achten 
verdraͤngt. Jeder Erwachſene hat deren 32, 
nemlich 8 Schneidezaͤhne, 4 Spitzzaͤhne und 
20 Backenzaͤhne. . 
Anmerk. Die Weisheitszaͤhne kommen jedoch bei 
manchen erſt im 29 oder Zoften Jahre. Die Ge⸗ 
ſundheit und laͤngere Erhaltung der Zahn haͤugt, 
ſo wie ihre erſtoͤhrung und fruher Perluſt, gar 
ſchr von unſerer Behandlungs⸗ and Lebensart ab. 


| er © 
Mit den Knochen find unter den uͤbrigen 
Theilen des Körpers am naͤchſten verwandt, die 
Muffeln, oder das aus ihnen zuſammengeſetzte 
Fleiſch. Eine nähere Belehrung über die hieher 
. gehd: 
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gehörigen unentbehrlichſten Kenntniſſe erlangen 
wir im | Beer 
Dritten Abſchnitte, 


der Mufkellehre (Myologia) und ihrer 
vorzuͤglichſten Wirkungen. 


N 


Die Miſkeln find aß F eiſchfaſern durch di 


nen Leim zuſammengefuͤgte Bündel, die groͤße— 
ſtentheils an ihren Enden mit Flechſenbuͤndeln 
verſehn, durch ſehnigte Baͤnder mit den Kno⸗ 
chen, oder unter einander vereinigt, in dem Zel— 
lengewebe eingefuͤttert, und uͤberall mit Blut— 


und Waſſergefaͤßen, auch mit Nerven verſegen 


. i 


find. 5 
n dee 
Manche ſind an Haͤuten, andere an Knor⸗ 
peln befeſtigt, die meiften ſitzen mit dem Kopfe 
an einem unbeweglichen, mit dem Schwanze an 


einem beweglichen Knochen feſt. Weder dies, 


noch den miklern Theil, oder Bauch, kann man 
an den flachern und ausgedehntern Bedeckungs— 
muſkeln und den die Oeffnungen umſchließen⸗ 
den Ringmufkeln fo beſtimmt und deutlich 
wahrnehmen, als an den Bewegungsmufkeln. 


B $. 47. 


j H. 47. 
Die Muſtelfibern beſitzen Reizbarkeit, die 
ſich durch Zuſammenziehen, Aufſchwellen und 
Verkürzen zeigt, fo bald fie durch Berührung 
gereizt werden. Diejenige Muſkeln, welche die 
mechaniſchen Bewegungen bewirken, beſitzen 
dieſe Reizbarkeit im hoͤchſten Grade. 

Anmerk. Der Unterſchied, den mehrere Zergliederer 

i hohg nden todten und lebenden 

ticitaͤt und Reizbarkeit machen, 

weſent ich, wenigſtens nicht deutlich 
dargethan zu ſen. 

ü Wenn man den Muſteln nun noch Empfin⸗ 
dungsfaͤhigkeit beilegt, ſo ſcheint man eine Wir⸗ 
kung der in den Muſteln ſich befindenden Nerven 

unrichtig für eine Eigenſchaft der Muſteln ſelbſt 


Kraͤften, oder E 
ſcheint nicht weſer 


anzunehmen. 
. | 

Die Anzahl der Muſkeln am ganzen Körper 
berechnet man über 450. Schon in den erſten 
Monaten des Embryo bemerkt man, daß ſich in 
einer gelblichen, zähen Gallerte, welche der Ur⸗ 
ſtoff derſelben zu ſeyn ſcheint, zarte Faſern er⸗ 
zeugen, und ſich nach und nach mit der Bein, 
haut zuſammenhaͤngen. Sie entwickeln ſich 
immer mehr nach Maaßgabe der zunehmenden 


Verknoͤcherung. Schon vor der Geburt if ei 
| | nige 
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nige Muſkelbewegung merkbar, und nach derſel⸗ 
ben geht ihre Vervollkommnung faſt bis ins 
männliche Alter. Die Sehnen bilden ſich ſpaͤ⸗ 
ter, als die Fleiſchfaſern; am fpäteften die, welche 
ganz durch den Muſkel fortgeſetzt find. 


$. 49. Bi: 

Die Mufkeln haben da, wo ſie nicht n mit 
Sehnen, oder dem zelligten Gewebe, und dem 
darin befindlichen Fett deckt find, eine rothe 
Farbe. Außer den ebengenannten Einhüllun: 
gen giebt man einem jeden Muftel noch eine ſeh⸗ 
nigte Scheide, in welcher eine oͤhligte Sub: 
ſtanz enthalten iſt, die durch den Druck der an⸗ 
liegenden Mufſkeln zwiſchen die Fleiſchfaſern 
dringt, und ihre Geſchmeidigkkeit hlt 


e d. go Fr 

Die Kraft der Muffeln ſteht Mewes 
in Verhaͤltniß mit ihrer Größe. Kleine Mu: 
ſteln (z. B. die unteren Kinnbackenmuſkeln) heben 
oft mehr, als der ganze Koͤrper wiegt. Man 
kann jedoch die Wirkſamkeit eines einzelnen nicht 
ganz genaus beſtimmen, weil meiſtens mehrere 
vereinigt wirken. Dieſe vereinigten Wirkungen 
ſind oft faſt unglaublich, wovon insbeſondere 
Fieberkranke und Raſende taͤglich Beiſpiele an die 
Hand geben. 


0 §. 51. 


— 28 — 


„„ Si. 

Ueberall im ganzen Körper findet ein jeder 
Muſkel bei feiner Wirkung eine Gegenwirkung 
durch andere Muſkeln, Fluida c. — Es 
kann keine Wirkung ſtattfinden, wo nicht die 
Gegenwirkung des Antagoniſten uͤberwunden 
iſt. Dies geſchieht nun auch wol durch gleich⸗ 
zeitiges oder ſucceſſives uͤbereinſtimmendes 
Birken mefreen dienende, 

2% Be ur ne En. ie . 
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— 


ee . a rn | 
Merkwuͤrdig iſt es, daß die aͤußeren Bewe⸗ 
gungsmuſkeln durch die Art, wie fie an den Kno⸗ 
chen befeſtigt find, verhindert werden, alle ih⸗ 
nen beiwohnende Kraft anzuwenden, indem ſie 
ſehr nahe am Gelenke (dem hypomochlion 
des Hebels, welchen das zu bewegende Glied for⸗ 
mirt) befeſtigt find. Der hiedurch bewirkte Verluſt 
von Kraft wird jedoch durch die eben hiedurch er⸗ 
hoͤhte Schönheit und Geſchwindigkeit hin: 
laͤnglich erſetzt. ar . | 
em 9. 3 
Die Natur hat die bewunderurdswoͤrdigſte 
Erſparungskunſt in dem Bau und der Zuſam⸗ 
menfuͤgung der Muſkeln gezeigt. Ohne ſie wuͤr— 
de jedes Glied zu einer z. B. zehnfachen Bewe— 
gung, die jetzt durch einen Muffel bewirkt wird, 
Re | eben 


eben ſo viel beſondere bedurft, und (si die Be⸗ 
hendigkeit durch Erſchwerung der Glieder und ſte⸗ 
te Friction der en unmöglich gemacht has 
ben, 


4 


x „ 

Die hauptſaͤchlichſten Wirkungen derſel- 
ben ſind alle Bewegungen der einzelnen aͤußern 
Gliedmaaßen und des ganzen Koͤrpers, und die 
Hervorbringung aller inger 1 fogenannten mes 
chaniſchen Seife. > Die ſtete Bewegung 
der Lunge, des Magens, des Herzens und der 
ER bingen von vn raſtloſen e ab. 


| 9. 55. 

So bald der Reiz in einem Muſkel nach 
laͤßt, wird er ſchlaff, weich und unthaͤtig. 
Wo der Reiz nur mit Muͤhe, oder gar nicht 
mehr hervorgebracht werden kann, da iſt Schlaff⸗ 
heit und Ermuͤdung. Dieſer Zuſtand tritt je⸗ 
doch bei weitem nicht bei allen auf gleiche Weiſe 
ein. Bei manchen nicht eher, als mit der gaͤnzli⸗ 
chen Zerruͤttung. Ruhe ſtaͤrkt ſie, aber oͤftere 
ſelbſt bis fe Ermuͤdung 3 Uebung 
ſtäͤrkt fie noch mehr. 


* 


ſtalt gewohnlich mit 
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Vierter Abſchnitt. 


Von dem Herzen, den Blutgefäßen, und 


dem dadurch befoͤrderten Umlaufe 

5 des Bluts. 
C | 
Das Herz iſt ein großer, Kohler, aus man⸗ 


# 


nigfaltig in einander verwebten Faſerbuͤndeln 


beſtehender Muſkel. 


Man vergleicht ſeine Ge⸗ 
da eines abgeſtumpften Ke⸗ 


gels. Es hänge in der Bruſthöhle zwiſchen den 


* 
* 


sungen mie der Baſis nach oben und der Spitze 
gegen die linke Seite zu gekehrt. Es iſt in dem 


Herzensbeutel eingehüllt, der jedoch nicht dicht 


an daſſelbe anſchließt, ſondern fuͤr eine beide ge⸗ 
ſchmeidig erhaltende Feuchtigkeit Raum laßt. 


In dem Herzen fondert eine Scheidewand 
die rechte oder vordere von der linken oder 
hintern Herzenskammer, welche zwar nicht ſo 
groß als jene, aber mit einer dickern und ſtaͤrkern 
Wand verſehen iſt. An jede von ihnen ſchließt 
ſich nach obenzu ein Herzensohr oder eine Vor⸗ 
kammer, und hat, vermittelft gewiſſer Klappen, 
Communication mit derſelben. 

Die Vorkammern ſelbſt ſind indeſſen, wie die 
groͤßern Kammern, durch eine Scheidewand von 

3 ein⸗ 
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einander abgeſondert. Die beiden Herzenskam⸗ 
mern dehnen ſich beſtaͤndig zugleich aus, und zie— 
hen ſich zuſammen, indem mit den Vorkammern 
dieſelbe Bewegung, jedoch gerade umgekehrt, 
vorgeht. 92 | 


Anmerk. Vor der Geburt, wo der Kreislauf des 
Bluts noch nicht durch die Lunge geht, findet ſich 
in der Scheidewand der beiden Vorkammern das 
eifoͤrmige Loch, das ſich aber gleich nach der Get 
burt, hoͤchſtſeltene Fälle a genommen, verſchließt. 
3 
Die Blutgefaͤße werden im Algemeinen in 
Pulsadern (Arterien) und Blutadern (Venen) 
abgetheilt. Erſtere erhalten das Blut aus dem 
Herzen, und fuͤhren es theils der Lunge zu, 
theils in dem ganzen uͤbrigen Koͤrper umher: 
letztere bringen es aus der Lunge und dem uͤbri⸗ 
gen Koͤrper nach dem Herzen zuruͤck. Die 
Hauptſtaͤmme der Arterien ſind die große 
Maulsader, oder Aorte, und die Lungenpuls⸗ 
ader; bei den Venen hingegen ſind es die große 
Hohlader und die Lungenpulsader. Dieſe 
theilen ſich in unzaͤhlig viele groͤßere und kleinere 
Aeſte und Zweige, die durch den ganzen Koͤrper 
auf das wunderbarſte verwebt ſind. 


F. 59. 


rr 


vhatiſ ſch 


„% 

Die Arterien hen aus bier ſehr genau 
mit einander verbundenen Haͤuten. Die inner⸗ 
ſte iſt ein zartes glattes Gewebe, um welches 


ſich aus ringfoͤrmigen Faſern eine Mufkelhaut 
bildet, welche von der eigentlichen Aderhaut be⸗ 


bett wird, in die durch den außern Ueberzug 


eine Menge kl einer ſie näßeenber Blut⸗ und 3 55 
ſcher e gr . 


Uni, ile ve zarteſten Zweige der Ar; 
terien ſind mit den eben ſo zarten Enden der Ve⸗ 


nen verbunden. Dieſe unterſcheiden fi ch von 


jenen insbeſondere durch den beinah gaͤnzlichen 
Mangel der Muffelfafern und die den Nic 
fluß des dem Herzen zugefuͤhrten Bluts verhin⸗ 
dernde Klappen. Sie ſind weicher und dehn⸗ 
barer, als die Arterien, 0 keiner je ſtarken ela⸗ 
ſtiſchen Bewegung FA al s jene. In den aͤu⸗ 
fern Gliedmaaßen dringen auch die groͤßern 
Zweige derſelben oft dicht an die aͤußere Haut, 
da hingegen die gleichartigen Zweige der Arte— 
rien ſich unter den Muſkeln verbergen. Sie 
ſind ebenfalls, wie dieſe, mit kleinen Venen und 
Arterien reächſich verſehen. 


§. 61. 


§. 6r. * | 
5 N 1 

Das Geſchaͤffte des Herzens, der Arterien 
und Venen, iſt die Bewirkung des Blutumlaufs. 
Es oͤffnet ſich nemlich die rechte o oder vordere 
Herzensvorkammer, und nimt das Blut aus 
der großen Hohlader auf. Seine gleich dar⸗ 
auf erfolgte Zuſammenziehung treibt es durch 
die wei en in die ſi 19. eben itzt aus⸗ 


ziehung a ‚ dringt er es d 

mondsfoͤrmige Klappe in die Lungenpuls⸗ 
ader, deren mannigfaltige Zweige es in den lun⸗ 
gen verbreiten, und dann den kleinern Venen, 


mit welchen ſie zuſammenhaͤngen, mittheilen, 


die es, in den Lungenblutadern geſammlet, der 
hintern oder linken Vorkammer des Herzens ab⸗ 
liefern. Dieſe preßt es nun durch die muͤtzen⸗ 
foͤrmige Klappe in die ihr angrenzende Kam⸗ 
mer, aus der es die große Pulsader emp- 
fängt, und vermittelft der Zusammenziehung 
des Herzens, und ihrer eigenen Bewegung im 
ganzen Könger, bis in ihre zarteſten Zweige um⸗ 
hertreibt. Aus dieſen dringt es nun wieder in 
die mit ihnen zufammenhängenden kleinen Anfaͤn⸗ 
ge der Venen, ſammelt ſich in den groͤßern Ae— 
ſten, nimt den N e der Speiſen und 


2 die dreifache halb⸗ 


* * 


Ge⸗ 


; Getränke rn „und kehrt fo vermehrt durch die 
4 Hohladern zuruͤck, um feinen Kreislauf aufs 
| neue zu en 1 
8 Blut iſt ein Ei 7 warmer, fluͤſſiger 
Anke: deſſen Auflöfung dieſelben * 
als den feſten Theilen eigen find, liefert. 
Ward unterfiheide man kleine rothe Rüge 
chen in einem gelb! Waſſer. Die Blutkuͤ⸗ 
gelchen find fe als das 
Mit dem Blute 5 
und aus ibm jont er I und 
fluͤſſige ab; überhaupt iſt es zur ee der 
ganzen Maſchine unentbehrlich. 


Anmerk. Verderbtheit des Bluts hat daher ehr 

a mannigfaltige Stoͤhrungen des Wohlſeins der gan 

. zen koͤrperlichen Maſchine und endlich gaͤnzliche ert 
88 N zur Folge. 


| $. 63. 
Der Herzſchlag bringt den Pulsschlag ber⸗ 
vor, dieſer richtet ſich, in Abſicht feiner Staͤrke 
und Schwaͤche „Schnelligkeit une Langſam⸗ 
keit, nach jenem. Bei Kindern erfolgt er 
ſchneller, als bei Erwachſenen, des Abends ſchnel— 
ler, als des Morgens, im Sommer ſchneler „ als 
im Winter. 
Zwi⸗ 


Zwiſchen 60 bis 80 Schläge in einer Minu⸗ 
te bemerkt man im geſunden Zuſtande, nach 
den Verſchiedenheiten, welche Temperament, 
Eſſen, Trinken, Bewegung, Luft und andere 
aͤußere oder innere Urſachen veranlaſſen. Man 
nimt an, daß in einer Viertelſtunde die ganze 
Blutmaſſe im Koͤrper umherkreiſe, und in die— 
ſer Zeit einen Raum von ohngefehr N: Suß | 
durchlaufe. = . 

Anmerk. Zu große, i 1 efe der 
geiftiger Getraͤnke willkuͤh lich hervorgebrachte Er- 
hitzung, oder zu ſchneller Blutumlauf (Wallun⸗ 
gen) find aus manchen Gründen. nachtheilig, und 
daher, beſonders in den Jahren der Jugend, bu 
verhuͤten. | 
| 5 8. 64. 


Man berechnet die Schwere der Blut⸗ 
maſſe, die nach dem Herzen hindringt, und von 
ihm fortgeſtoßen wird, bei einem Erwachſenen 
und Geſunden auf sı Pfund 10 foth. Dieſe 
treibt das Herz in einer Stunde mit etwa 4800 

Schlägen ohngefehr 3 bis 4 mal im ganzen 
Koͤrper e „mit einer Kraft, die eben dies 
Gewicht, ohne Widerſtand, in einer Minute 149 
Schritte fert wuͤrde. 


§. 65. 
Die Bewegung des Bluts in den Venen iſt 
C 2 in⸗ 
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indeſſen weit maͤßiger, und wird auch groͤßtentheils 
nur durch die Bewegung der angraͤnzenden Mu⸗ 
ſkeln bewirkt. Sowol bei den Venen, als bei 
den Arterien, dringt die unaufgelöfte Blutmaſſe 
nicht in ihre zarteſten, beinah unſichtbaren Aeſt⸗ 
chen, die ſich in den innern Theilen, dem Zellen: 
gewebe, und auf der Oberfläche der Haut offen 
enden. Das Vergroͤßrungsglas zeigt hier un⸗ 
zaͤhlige (von den viel groͤßern Schweißlöchern 
wohl zu unterfheibenge) Oeffnungen, durch 
n die feinſte Feuchtigkeit aus⸗ 
hauchen, die Venen ingegen dergleichen aus 
der äußern Luft einſaugen, unter welcher nan 
eine gewiſſe Saͤure bemerkt hat, die dem Blute 
die 2 Farbe mittheilen fell 


L. 


Won d 5 Blute iſt endlich zu unterſcheiden 
die ade „ und in Abficht ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, ihrer Abſonderung und ihres Kreislaufs, 
beſonders zu unterſuchen. Der genaue Zuſam⸗ 
menhang der lymphatiſchen Gefaͤße, ſowol 
mit den Blutgefaͤßen, als unter nander, und 
die Verwebung der mannigfaltigen lymphati⸗ 
ſchen Druͤſen, kann das Auge des Beobachters 

unmoͤglich ganz überfehn, 


Anmerk. Die Beſtimmung der Lymphe iſt fo 
$ man⸗ 


mannigfaltig, als fie ſelbſt, und beſonders für die 
Praͤparation der edelſten Saͤfte hoͤchſt wichtig. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Vo dem Gehirne und den Nerden. 


$. 67. Don, 
Das Gehirn iſt als die erſte Urſach alles 
Wirkens und Empfindens | im ganzen Koͤrper 
anzuſehn. Aus ihm entſey in en nemlich die Ner⸗ 
ven, und verbreiten ſich in allen innern und aͤu⸗ 
ßern Theilen des Koͤrpers, i in den ease 
und zarteſten Verwebungen. 


Anmerk. Eine verfinnlichende Zeichnung wird diefe 
allgemeine Nantes anſchaulicher und lebhafter 
machen. | 

§. 68. 

Dieſe Vorſtellung von der Wichtigkeit 
des Gehirns, begleite uns zu der Beobachtung, 
daß es von den vorzüglich harten und fo forgfäl- 
tig in einander gefuͤgten Scheitelknochen bedeckt 
und in eine dreifache Haut eingehüllt ſey. Die 
Sorgfalt des Natur iſt in dem feſten Gewebe der 
(das Ganze umhuͤllenden) harten Gehirn— 
haut (dura mater) und den Sichelfortſätzen 
ihrer untern Platte, ſo wenig wie in der zarten, 
durchſichtigen, weichen Gehirnhaut (pia ma- 

C 3 ter), 


\ 


1 


ter), die ſich uͤberall, mit Puls⸗ und Blutadern 
durchflochten, dicht an die Erhöhungen und Ver: 
tiefungen des Gehirns anſchließt, und der zwi— 
ſchen beiden ſich befindenden Spinnwebenhaut, 

zu verkennen. 5 | 
* Anmerk. Die harte Hirnhaut hängt genau mit dem 
Schaͤdel zuſammen, und ſcheint daher dem Gehirn 
nicht eigenthůmlich zu ſeunn. 
ER, rd für eine Decke der 


In dem Gehiene unterſcheidet man das groͤ⸗ 
ßere Gehirn (cerebrum), welches nach obenzu 
die Gehirnhoͤhle ganz, nach unten zur Haͤlfte aus⸗ 
fuͤllt, und durch den ſenkrechten Fortſatz der 
harten Hirnhaut in zwei Hälften getheilt iſt, von 
dem kleinen Gehirne, Gehirnlein (cerebellum), 
welches gegen den Druck jenes größern durch den 
horizontalen Fortſatz der Dura Mater geſichert, 
ihm aber uͤbrigens an innerer Beſchaffenheit 


De §. 70. 


Sowol das größere als das kleinere Gehirn 
beſtehn aus einer zwiefachen Maſſe, deren Ab: 
ſonderung jedoch nur die Verſchiedenheit der 

Farbe merkbar macht. Die außere oder Ge⸗ 
hirnrinde if eine locker: unempfindliche Zuſam⸗ 
| men: 


u Ei: 


menfuͤgung von Gefäßen und Druͤſen, die inne: 
re, das Gehirnmark, befteht aus fefteren emp— 
findlichen Markfaͤden, die durch ein Zellengewebe 
verbunden und weniger mit Gefaͤßen verjeheh 
ſind. . g 


I 


Anmerk. Manche neuere Zergliederer belehren uns, a 
daß Rinde und Mark uͤberall in der Structur des 


Gehirns vereinigt ſeyen. G e 


1 


* 
* * N . 
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ng | „„ r er; 
Der außere Anblick des von der harten 


Hirnhaut entbloͤßten Gehirns erſcheint uns als 
eine Maſſe von genau in einander gewundenen 


Gedaͤrmen. Ein mit der Baſis dieſer Halbkugel 
parallel laufender Durchſchnitt laͤßt uns in dem 


Innern deſſelben verſchiedene Hoͤhlen oder Ver— 
tiefungen wahrnehmen, die theils mit Feuchtigkei⸗ 
ten, theils mit duft angefüllt ſind.“ Bei weiterer 
Nachforſchung ziehen manche andere merkwuͤrdi⸗ 
ge Gegenſtaͤnde die Aufmerkſamkeit auf ſich, un— 
ter denen wir hier nur des Saitenſpiels, der 
Zirbeldruͤſe, der vier eyfoͤrmigen Koͤrperchen, 
der Nerveranfaͤnge ꝛc. gedenken. | 


Aumerk. Bei der naͤhern Beſchreibung dieſer Ge⸗ 
genftände verdient der wichtigen Beſtimmung, 
welche einige Philoſophen der Zirbeldruͤſe zugedacht 
haben, erwaͤhnt, auch auf die ſonderbare innere 

4 Be⸗ 
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Beſchaffenheit der eyrunden Koͤrperchen, ihre Las 
ge ꝛc. hingewieſen zu werden. 


* 

| Beinah der ſechſte Theil der ganzen im Sr: 
per umherſtroͤmenden Blutmaſſe nimt feinen 
Weg um das Gehirn her, in welchem das 
Athemholen eine Wirkung hervorbringt, die 
von einer ebenfalls nicht geringen Circulation 
. daf elbe zeugt. 


ret el 


Aumerk. erer 
iſſes ꝛc. Letzteres wird die 


Wirkungen ins e e die Rarkes WTieſen, 
Schegee Suſten ꝛc. hervorbringen. 


H. 73. 

Die Verschiedenheit des Alters, der Hebens⸗ 
dauer, Lebensart, Beſchaͤfftigungen, ver⸗ 
anlaßt auch Verſchiedenheiten in der Größe 
und innern Beſchaffenheit des Gehirns 


Anmerk. In wie fern kann man fagen, der Peenſch 
habe unter allen Animalien das groͤßte Gehirn! 
Welches iſt der Zeitpunct der Gebiensreife, und 
was fuͤr Bemerkungen haͤngen Gemit guſam⸗ 
men? — \ 
§. 74. 


Aus dem Gehirne ſondern ſich verſchiedene 
1 an Maſſe aͤhnliche Straͤnge oder Gehirns⸗ 
fort⸗ 


auf die Erklärung des 


yr 


fortfäße ab, deren größfeſter, das Ruͤckenmark, 
ſich mit der dreifachen Haut in den Wubeln des 
Ruͤckgrats hinabſenkt. 


Anmerk. Die innere Farbenberſchiedenheit wird 
hier gerade umgekehrt, wie in dem zn get 
fun den. 

5. 75. Be f 


Die kleinern heißen Nerven. Si find 
Buͤndel zarter, weißer, unelaf iſcher Markfaſern, 
welche vermittelſt eines inen zelligten Gewebes 
vereinigt find, und dur ) die 


ch Verlangerung der 
duͤnnen Hirnhaut eine böutige Scheide ap 
ten. 


Anmerk. Der Anſchein von Elaſticitaͤt, den jedoch 
nicht alle Nerven haben, iſt aus der Straffheit der 
ſie umgebenden Haut zu erlaͤutern. 

Der Antheil, welchen die harte Hirnhaut an 
der Bedeckung der Nerven habe, verdient A 
außer Acht gelaſſen zu werden. 

2 ſowol die dem bloßen Auge fichtbaren , als 
die durch das Microſcop nur zu erkennenden 
Nervenfaden vom Gehirn an ſtets, ohne ſich zu 
durchkreuzen, neben einander iſolirt fortlaufen, hat 
man 7 nicht ſicher beobachten koͤnnen. 


§. 76. 
Man rechnet neun Paar Nerven, die un⸗ 
mittelbar aus dem Gehirne, durch Deffnun: 
C 5 gen 


gen des Hirnſchedels, ihrer Beſtimmung zuge⸗ 
fuͤhrt werden. Sie ſind (wie von einem jeden 
Paare naͤher und genau angegeben werden kann), 
das achte allein ausgenommen, von der Na⸗ 
tur fuͤr die am Kopfe ſich befindenden Sin⸗ 
nes werkzeuge und die ihnen ede Mu⸗ 
| u befiunmmt. | 


5 Die Nervenanflnge finden fi ſch (wenige 
ER | a echnet) nahe bei einander. Die 
. 3 aus dem Ruͤckenmarke kann 


. er. 
Das achte Paar 10 unten am 5 
pte „neben den Venen, zu den wichtigſten in: 
nern Theilen des Ober- und Unterleibes hinab, 
vereinigt ſich auch mannigfaltig mit den drei 
) dreißig Paaren, welche in ſtaͤrkern und 
ſchwaͤchern Straͤngen aus den Oeffnungen der 
Ruͤckgratswirbel in gleich regelmäßigen Ziol 
ſchenraͤumen hervordringen, und ſich in den in⸗ 
nern und äußern Theilen (den Kopf ausgenom⸗ 
men) verbreiten. i 


§. 78. 

Alle dieſe abgeſonderte Nervenſtraͤnge were! 
nigen ſich eben ſo wunderbar in dem 1 , 
mit zarten Blutgefaͤßen nerfebenen Nervenkno⸗ 

| ten, 
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ten, als wunderbar fie in verworrnen Nerven: 
flechten fortlaufen, ſich in die kleinſten, kaum 
ſichtbaren Faſern zergliedern, ſo den ganzen Koͤr— 
per durchdringen, und ſich in den unzaͤhligen un— 
ter der obern Haut zerſtreuten Rängen endi⸗ 
gen. | | 
ö. 79. 9 4 Kr 
Wiewol kein Theil des ganzen Körpers ( ei 
nige Haͤute allenfalls ausgenommen) iſt, in wel⸗ 
chem fie ich nicht Nerven if irgend eine Weiſe zu 
erkennen gäben, fo muͤſſen wir aber doch nicht an⸗ 
nehmen, daß uͤberall gleich viele waͤren. Es 
finden ſich in den Empfindungswerkzeugen 
verhältnigmäßig mehr, als in den Bewegungs⸗ 
werkzeugen, in dieſen wieder mehr, als in den 
Eingeweiden, u. ſ. w. 


$. 80. * 

Wie innig die Verknuͤpfung des gatzen 
Nervenſyſtems ſey, ſehen wir aus manchen 
auffallenden Erfahrungen. Verletzung oder 
Reizung des Gehirns oder Ruͤckenmarks wirkt in 
allen Theilen des Koͤrpers heftige Verzuckun— 
gen; — Kin heftiger Druck jener edlen Theile 
hemmt allgemein die Bewegungskraft; Verkaͤl— 
tung der Fuͤſſe iſt iw Kopfe unangenehm merk— 
bar, und Verdorbenheit der Eingeweide in den 
Bana, ſo wie im Kopfe 


§. 81. 


e gr. 

Man kommt ziemlich allgemein darin uͤber⸗ 
ein, daß in den Nerven ein feines, unſichtbares, 
von allen uͤbrigen fluͤſſi ſigen und feſten Theilen un⸗ 
terſchiedenes Weſen, Nervengeiſt oder Nerven— 
ſaft, ſich befinde und wirke. Indeſſen it man 
uͤber die eigentliche Beſchaffenheit dieſes un— 

ſichtbaren förperlichen Weſens, über die Art der 
Entſtehung und? . > u ſeht ver⸗ 


N 


u Mein n ung 


a) 
Ganz A eim een it! man in, ; 
daß die Nerven die unmittelbaren Werkzeuge 
aller Empfindung und Bewegung ſeien. 


Anmerk. Alle Nerven haben Empfindungsfähigkeit, 
1 aber nicht alle koͤnnen Bewegung bewirken. 


H. 83. 

| Wir empfinden im Gehirn (wie ſchon aus 

den im $. 80. mitgetheilten Bemerkungen erhel— 
let); daher muß das Empfindungsvermoͤgen 
durch die Fortpflanzung irgend eingg Eindrucks 
nach dem Gehirn zu in Thaͤtigkeit geſetzt wer: 
den. Durch das Bewegungsvermoͤgen ſcheint 
ſich eine gerade umgekehrte Forrwirkung vom 
Gehirn aus nach entferntern Theilen zu aͤußern. 


§. 84. 
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| F. 84. 

Der zu empfindende Eindruck kann der Bes 
ſchaffenheit des Nervens angemeſſen ſeyn, oder 
nicht. Im erſten Falle erweckt er eine angeneh- 
me Empfindung, Wohlluſt, im zweiten eine un⸗ 
angenehme Empfindung, Schmerz. | 

$. 85. 85 N 0 8 

Wohlluſt kann in Schmerz uͤbergehn, we⸗ 
nigſtens Schmerz zur Folge haben. Sie kann 
Gefuͤhlloſigkeit, Schwaͤchung, Zerruͤttung 
bewirken. Schmerzensfaͤhigkeit beſchuͤtzt den 
Körper, und erhält Geſundheit und Leben. 
Ohne Schmerz gaͤbe es keine Wohlluſt. Schmer⸗ 
zenslinderung iſt ſchon Wohlluſt. 


Sechſter Abſchnitt. 


* Von den 
hauptſaͤchlichſten Abſonderungswerkzeugen, 
und ihren eigenthuͤmlichen 
Verrichtungen. | 


BR ; d. 86. 

Die beiden vorzuͤglichſten Aushoͤhlungen des 
Rumpfs, die Bruft: und Bauchhoͤhle, wer— 
den von einander abgeſondert durch das Zwerch— 
fell, eine aus Flechſen und Muſkelfaſern geweb— 

te, 


te, nach bintenzu an ie: Rippen und nach 


vorn an dem untern Theile des Bruſtbeins 
1 befeſtigte, „und mit drei großen Oeffnungen für 


durchgehende Gefäße und Canale ene ela⸗ 


| ſiſche a. 
| a = = AR, 87. 


„aufs dem Er ruhen mit ihrer Baſis 
beiden das Herz umſe hliegenden Lungen, die 
Nele iS ‚Luftröhre zuſammenge⸗ 
wachſen fü 0 95. hen aus unzaͤhligen, zar⸗ 


ten, aus Wed de A. ſten der Luftröhre enkſprin⸗ 


genden und durch das feinſte Zellengewebe ver⸗ 


bundenen $uftgefäßen, über welche ſich die Aeſte 


der hin und zuruͤckfuͤhrenden, theils eigenthümlis 
chen, theils gemeinſchaftlichen Blutgefäße ver⸗ 


breiten. Sie ſind von der ſie umſchließenden 


Bruſthaut nur durch eine zarte wupbe kaum 
. meh abpeionbert. | 


§. 88. EN 
Die Luftroͤhre, ein aus unvollkommnen, 
durch kigamente von einander abgeſonderten knor⸗ 
pligten Ringen und Fleiſchfaſern gebildeter „ſechs 
bis ſieben Zoll langer Canal, ſteigt von den fun; 


gen hinauf, und erweitert ſich in dem von ihm, 


auch nach feiner Bauart, zu unterſcheldenden 
Kehkopfe In dieſem befinder ſich die Stimm⸗ 
ritze, 


ritze, die nach ihrer mehrern oder mindern Oeff— 
nung die durch ſie date eee e 
Stimme modulirt. 


$. 99. 
Das Einziehen und e der luft Aus 
den Lungen, oder das Einathmen und Aus: 


* 


athmen macht zuſammen das Athemholen « 197 


Jenes erfodert eine Erweiterung der 1 
und ein Zuruͤcktreten des Zwergfells „d dieſ ſes i 
mit einer entgegengeſetzten' Win 
Es richtet ſich nach beiden das 
men des Bluts in den Lungen. > 


45 und Zuſird⸗ 
. 


Anmerk. Die Geſchwindigkeit e oder Langsamkeit 


des Athemholens leidet keine ſichere Beſtimmung. 
Die Erſchwerung und Stoͤhrung des Athem⸗ 


bholens hat leicht zu entwickelnde krachen 1 ol, i 


gen. 
Vorzüglich wichtig ift die Befnffenbeit der 
Luft, in der wir athmen. 


$. 90. FAR 


Die Nothwendigkeit des Athemholens zum 


feben lehrt die Erfahrung bei allen Animalien. 
Der Nutzen iſt ohnſtreitig mannigfaltig für 
das Blut und deſſen Umlauf, für die Geſchaͤffte 
mancher Sinne, der Gefaͤße im Unterleibe ꝛc. 


8 | merk, 


ung verbunden. 


Fr 
* 


canals fich hinabkt 


durch das Zwerchfell nas 
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Anmerk. Es muß hier des Seufzens, Gaͤhnens, 

Schluchſens, fo wie des Schluckens, Schluͤrfens, 

des Zuſtens, Nieſens und anderer ähnlicher Er⸗ 
ſcheinungen ausführlicher Erwähnung geſchehen. 


| n 


bebt; an der infen aber de 
uͤmmt. 


9 


Die erſte der vier Magenhaͤute iſt eine Fort⸗ 


ſetzung des Bauchfells, alſo eben eine ſolche 
Huͤlle des Magens, wie die Saͤcke der Bruſt⸗ 


baut ($. 87.) den Lungen find. Sie iſt indeſ⸗ 


fen mit der zweiten (oder erſten eigenthuͤmlichen), 
der Mufkelhaut, fo wie dieſe mit der dritten, 
der Nervenhaut, des Magens genau verbun⸗ 
den. Letztere unterſcheidet ſich durch ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Weite, und die hiedurch hervorgebrach⸗ 
ten Falten, fo wie durch die Menge berrächtlicher 


5 Blutgefaͤße, die hier das Hauptprincip des 


cke, der zottigten Haut. 


Magenſaftes ausdunſten, von ihrer innern Des 


Anmerk. 


mt 08 


Anmerk. Auch der zweifache Magenmund beſteht 
aus vier Haͤuten, deren innere eine klebrichte 


Feuchtigkeit ausſchwitzt, um das dent der 


Speiſen zu befoͤrdern. 


9. 93 25 
Der untere Magenmund iſt durch dch 
Pfoͤrtner von den dünnen Gedaͤrmen, abgeſon⸗ 
dert, deren vorzuͤglich drei, der Zwoͤlffinger⸗ 


! 


darm, der Leerdarm und der Krummdarm, ‚ 
durch ihre eigenthümichs Sage Ee 


durch die mehrern oder mindern Blut⸗ oder 
| Milchgefaͤße ſich von eina zander neee 
N 


Dieſe verlaͤngern ſich in die weitern und aus 
ſtaͤrkern Haͤuten beſtehenden dicken Gedaͤrme. 


Man unterſcheidet hier gleichfalls drei, den blin⸗ 


den Darm, den Grimmdarm und den Maſt⸗ 


darm. Sie haben mit jenen duͤnnen Gedaͤr⸗ 


— 


men Runzeln, in. ah und Milch ⸗ 


gefaͤße, fo wie die wurmfoͤrmige uns, 


| mehr oder weniger gemein. 


* §. 95. 
Der Maftdarm endet ſich in dem After, 


deſſen eigenthuͤmliche Muftelbefepoffenhei 
nicht uͤbergangen werden darf. 


D §. 96. 


8 


N 


N 9.96. 
’ Als Einbülungen der Gedaͤrme kann man 
das Netz und das Gekroͤſe anſehen. In dem 
erſtern ſondert ſich Fett ab, das den Gedaͤr⸗ 


men zur Schmeidigung dient. In der großen 


Druͤſe des letztern, der Pankreas, entſteht der 


Is Gekroͤsdruͤſenſaft, der ſich dem 


n 1 faber e 


21 were Ei Sul 77 e more | 
aus dem Blu te, welches fie durch die 
merkwürdige Pfortader erhaͤlt, abgeſondert wird. 


An ſie graͤnzt „ genau mit ihr durch eine Umhuͤl⸗ 
lung verbunden, die Gallenblaſe, um das Ule⸗ 


brige dieſer Feuchtigkeit aufzubewahren, bis es 
durch die Blaſengaͤnge in den galten De zu 
Fe. Zeit abgeführt wird. 


Anmerk. Die g ebenfalls eine Huͤlle durch 
einen Fortſatz des auchfells. | 


JIghre verſchiedenen innern Gefaͤße, ſo wie ihre 
Vereinigung mit der Nabelvene neugebohrner 
Binder, verdienen einige Erläuterit. g. 


WS §. 98, 
Auf der andern Seite des Magens Gründer 


f 9% auf ähnliche er als die Seber befeſtigt, die 
Milz, 


Milz, ein Gewebe von Gefäßen, an dem je: 
doch nichts druͤſenartiges wahrzunehmen iſt. 
Ihre wahrſcheinliche Beſtimmung it: das Blut 


zur Abſonderung der Galle vorzubereiten, daher 
es ihre Blutadern der Pfortader, und dieſe unter | 


dem Magen, der leber zuführen. 15 8 
$. 99. i 65 \ N . 


Alle die bisher angeführten Abfonderungege 


füße bewirken die Verdau ung, Eh , fo, daß 
der Magen und die duͤnten Gedät 


FN 


ge Geſchäfft unmittelbar beſore 73 die andern 
es aber nur mittelbar ) ' ori ern. 1 
8 


W 5. 100. 


In dem Magen wird dieſe Außbſang der 
Speiſen (Verdauung) vornehmlich bewirkt 


1) durch den Magenſaft (in Vereinigung 
mit dem Speichel), der fie erweicht und 


verduͤnnet, und al, Beduͤrfniß der 

Spveiſen mehr ode seniger abgeſondert 

wird; | 
2) die Warme des Magens, welche die in 

den Sßeiſen und dem Speichel mit hinab: 

gekommene Luft ausdehnt, und dadurch die 

Abſonderung der Beſtandtheile in den 
Speiſen befoͤrdert; 


D 2 3) die 


wichti⸗ 


\ 
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» die wurmfoͤrmige Bewegung des Ma: 
gens, die noch durch die Bewegung des 
Zoerchfells und der benachbarten er 
maten verſtärkt wird. 


Anmerk. Daß der Magenſaft das Meiſte bei der 
i Verdauung thue, 1 mancherlei naͤher an⸗ 
A; a de Verſuche. 
BE Wie viel die Wärme des ens dazu be 


en n ist 
nnbaren Stoff n it ſich fuͤhren. 
Die 159 Befhreißung der wurmfoͤrmigen Bde 
weg 9 wird uns begreiflich machen, daß kein Reiz 
8 ben, wie ö B. bei den e ng 
7 His 
3 5 Be 


9. 1 


Ju 805 duͤnn Gedaͤrmen wird die Ver: 
Pen auf abnichb e fortgeſetzt. Außer 
den Wirkungen der Waͤrme und der wurmfoͤr⸗ 
migen Bewegung, finden fich hier noch die ges 
meinſchaftlichen jedoch weſentlich verſchiedenen 
Mitwirkungen der Galle, des Safts der Ma: 
gendruͤſen, und des Darmſafts, einer aus den 
Arterien der duͤnnen Gedaͤrme ausbünftenden 
r a 


* 5 8 


Anmerk, 
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Anmerk. Die Bewegung der Gedaͤrme iſt nur da, 


wo durch einen Reiz eine Zuſammenziehung bewirkt 
wird. Nicht ohne Zweck haben alſo die Fleiſchfa⸗ 


fern in den Gedaͤrmhaͤuten eine fo vorzügliche 


Reizbarkeit. 


Hieraus iſt zu erklaͤren, warum eine maͤßige 


Bewegung des Koͤrpers die Verdauung, beſonders 
in den duͤnnen Weener; beſördere. 410 


wird nun folgender a n inen Ueb 
ganzen Verdauungsgeſchaͤffts zur Gr 
nen fönnen. ; Er 

Die im Munde r das * He die 
Zumifchung des Speichels zu einem gröbern Brei 
aufgeloſten Speiſen, werden durch das Nieder⸗ 
ſchlucken in die Speiferöhre geſchafft, und gleis 
ten durch die Cardia in den Magen. 


Nach der im Magen gr Stunden fort 


gesehen Verarbeitung derſelben, wird nach und 


nach der feinere graue Brei durch den Pfoͤrt⸗ 


ner in die engen Gedaͤrme abgefuͤhrt. | 


Hier vereinigt ſich das Abſonderungsge⸗ 
ſchaͤfft mit dem Verdauungsgeſchaͤffte. Es hangt 
ſich nemlich eine feine milchartige Fluͤſſigkeit, der 
Millchſaft oder Nahrungsſaft, an die innere 
flockigte Haut der Gedaͤrme, wo fie (am mei- 


D 3 ſten 


1 * 
. | | 
N a W 


Mk e zur 


fen im beerdarm) von den vielen feinen Milch⸗ 
gefaͤßen eingeſogen wird. 

So durch die Druͤſen des Gekroͤſes fort⸗ 
geleitet, und durch eine in denſelben ſich abſon⸗ 
dernde Lymphe verduͤnnet, ſammlet ſich der 
Nahrungsſaft in dem unten am Nücfgrade ſich 
befndenden Milchbehaͤlter. 


Aus dieſem wird er endlich durch den, mit | 


lese Klappen o rſehen 
der Aorta in — A 5 0 
mit dem Blute vere 
Anmerk. di u Usfächen einer 1 9 A und ver⸗ 
hinderten Verdauung, ſo wie die Folgen derfels 


n, Medea an 


i ben, verdienen hier beruͤhrt, und die 9 5 5 1 


Vorſichrsregeln daraus e zu werden. 1 
A oe We $. 103. N 11 


Die i in den Gedaͤrmen zuruͤckgebliebenen 


Theile des Speiſ breies dringen, durch die 


N Grimmdarmsklappe, i in die weiten Gedaͤrme. 


Hier werden noch immer einige zuruͤckgebliebene 
nahrhafte Theile e abgeſondert „das Uebrige aber 
wird, nach und nach in Faͤulniß gerathen, durch 
die wechſelſeitige Zuſammenziehung der Freisfdrz 

migen und länglichen Muffelfafern der Gedaͤrm— 

haͤute, mit Huͤlfe des inwendig ſich abſondernden 
weitergeſchafft, bis es endlich im Maſt⸗ 
darme 


. 
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darme dem After zugeführt, und fo willkuͤhr⸗ 
lich alle 24 Stunden ein oder zweimal heraus⸗ 
gepreßt wird. 7 J 3 
Anmerk. Verſtopfung mit ihren mannigfaltigen 
übeln Folgen ift für Geiſt und Körper eben ſo be⸗ 
ſchwerlich und gefaͤhrlich, als ſie groͤſſeſtentheils 
ſelbſtverſchuldet iſt. N 
re j N od RG u hei u 
Mir Haben ſchen öfter der Orüſen, als Abe 
ſonderungswerkzeugen ek ohne 1 1 7 e 
Eigenthuͤmlichkeiten eher, als itzt, genau anzei⸗ 
gen zu koͤnnen. Sie ſind meiſtens aus vielen klei⸗ 
nen, mit einer Puls⸗ und B lutader und einem 
Nerven durchflochtenen Gefaͤßen zuſammen⸗ 
geſetzt, und zur Fortſchaffung der abgejonderten 
Feuchtigkeit mit einem eigenthuͤmlichen Canale 
verſehen. 5 N 20 


> * 
0 


‘ 
* 
0 4 


| $. 105. 2 25 . | i * 
Sie bereiten theils aus mehrern Ingredien⸗ 
zien nutzbare und ſtaͤrkende Saͤfte zu, als z. 
B. Magenſaft, Galle, Speichel, Milch, Ge— 
lenkſchmiere c. e e 

Theils ſondern ſie unnuͤtze ab, als Harn, 
Schweiß ꝛc. die durch ihren laͤngern Aufenthalt 
im Körper verderblich geworden wären, 


2 


D 4 S8. 106, 
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H. 106. 


Ven der (ßen Art ſind die Nieren, deren 
wir itzt noch, ihrer vorzuͤglich merkwuͤrdigen Ein⸗ 
richtung wegen, beſonders gedenken wollen. Sie 
befinden ſich zwiſchen den beiden letzten falſchen 
Rippen am Bauchfelle, und Herm die Ab⸗ 
ſonderung des Harns. 

Sie enthalten innerhalb. der Rinde eine 

Me ige zarter Nahen, die, in groͤßern Ca⸗ 
e. * 

el n en fi ingehn bis zwölf Wärz- 


nmlen den aus betraͤchtli⸗ 


cken der Nieren ab. Durch den Harngang 
wird er dann der vorn im Becken liegenden eifoͤr⸗ 
migen Harnblaſe zugeführt, aus welcher die je⸗ 
desmalige Anſammlung, durch einen Fortſatz der⸗ f 
ſelben, die Harnroͤhre, willkuͤhrlich aus dem 
Koͤrper fortgefchafft werden kann. | 


n Die Angabe der Nothwendigkeit dieſer 
Abſonderung giebt Gelegenheit, auf den Tach⸗ 
theil einer zu großen Anhaͤufung und zu langen 
Aufbewahrung dieſes en ee zu 
machen. ee 

nn Ser. a 
Von der erſtern Art (F. 105.) hingegen fi nd 
die Hoden, die wir als beſonders wichtige und 
merk⸗ 


| ; 1bgefonderten Harn, und lie 
fern Pe b die Tricht er dem gr Ahern 925 
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merkwuͤrdige Abſonderungswerkzeuge nich uͤber⸗ 


gehen duͤrfen. 

In dem vermittelſt der Hodenhallk durch⸗ 
geſcharten Hodenſacke befinden ſich nemlich dieſe 
eirunden Druͤſen mit ihren laͤnglichten Neben— 
hoden von der Hodenhaut und den Sheen 
haͤuten umgeben. 

Unter der unterſten, der weißen Haut det So | 
den, verbergen fich die zarten ue ührender 
Gefäße, die in ihren unzaͤhlig | 
durch feines Zellengewebe mit einar 
bunden, durch fefteres in verſchie 
abgetheilt, und allgemein mit einem 


Blutgefaͤßen und Nerven, welche fie aus den 


Saamenſtraͤngen erhalten, umfponnen fin ind, 


Anmerk. um ſich von der Jartheit und Laͤnge der 
ſaamenfuͤhrenden Geſaͤße eine lebhaftere Vorſtellung 
zu machen, verdient der Unterſuchungen erwaͤhnt 
zu werden, nach welchen man gegen ſechstauſend 
Beugungen derſelben gezaͤhlt hat, und die Laͤnge 
aller (uͤber die Laͤnge der Einzelnen ſind die Zerglie— 
derer nicht einſtimmig) uͤber RER: Fuß 
angiebt. 


§. 108. 

Der hier zubereitete wichtige und edle Saft, 
der Saame, wird durch zwanzig bis dreißig 
kegelfoͤrmige Canale in den Nebenhoden gelei⸗ 
tet, und nachdem er ſich durch die etwas wei⸗— 

5 teren 


7 


teren Krümmungen deſſelben Fd über 
bat, „ unten in dem ableitenden Gange aufge⸗ 
nommen, und durch denſelben in den, zwiſchen 
der Harnblaſe und dem Maſtdarm fich befinden: 
denden, faſt cylindriſchen, aber ebenfalls mannig: 
faltig gekruͤmmten, Canal der Saamenblaͤschen 
abgelert 3 | 
| ch . sro, ud das 
aht eee h die 1 , 
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| er 1 TR Saum, „ der 
| Befruchtung, abgeleitet. Per: 
 Anmerk, Die Naturforſcher ſagen uns manches 
Wundervolle von Saamenthierchen, die ſie durch 
bart Weztözerangezläke entdeckt haben wollen ꝛc. 


ei $ 109. | 

Der Sone iſt, außer der eben angegebenen 
Hauptbeftimmung, ebenfalls unentbehrlich zum 
Wachsthum und zur Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers bis zur Mannbarkeit, und zur Erhaltung 
der Kraft und Geſundheit deffelben auch nachher 
noch. Zu fruͤhe, insbeſondere durch unnatuͤr⸗ 
liche Reizung bewirkte Verſchwendung deſſel⸗ 


ben iſt daher von dem groͤßeſten, durchaus nicht 
iu 
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zu verkennenden Nachtheile fuͤr ne und 
Geiſt. 


Anmerk. Wehe dem Juͤnglinge, der dis einſecht, 
und doch fortfaͤhrt, ſich ſelbſt zu en N er 
2 völlig entwickelt 5 e 


a ri 


Siebenter 0%. . 
j Pin x 


bis hieher zerlegt A 15 noch einige ſehr 
merkwuͤrdige und wundervolle Theile feiner Or⸗ 
ganiſation unſere ganze Aufmerkſamkeit auf. 
Das Daſeyn der fuͤnf Sinne iſt eben ſo allge⸗ 
mein bekannt, als man ſich um ihre Structur, 
eben deshalb vielleicht, wenig e HR 


Sun. 


Einer diefer Sinne iſt uͤber Bi ganzen 
| Körper verbreitet, die übrigen find von der Na⸗ 
tur am Köpfe fo angebracht und eingerichtet, 
daß ſie, ſowohl ihrer innern Beſchaffenheit, 
als der Art ihrer Wirkung nach, zwar weſentlich 
von einander ſich unterſcheiden, jedoch, was 


das letzte anbetrifft, ſic wieder Der un⸗ 
terſtuͤtzen. 


§. 112. 
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fe 


2 je > 1 K 8. 112. N 
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Der vorhin 0 III.) erwähnte, uͤber den gan⸗ 
zen Koͤrper „im Innern deſſelben, und ſelbſt in 
den Werkzeugen der uͤbrigen 5 unter ver⸗ 
ſchiedenen Modificationen , verbreitete Sinn iſt 
18 Gefuͤhl. Die Werkzeuge deſſelben find die 


1 Se in der en denden und nur von 


1 und wieder ra⸗ 
erheben N 1 ui wol 


In einigen Gegenden der Hand, ah ganz 
e an den Spitzen der Finger, iſt das 
Gefuͤhl am zarteſten und genaueſten, weil ſich 
hier die meiſten und größeften Nervenwaͤrzchen be⸗ 
finden. Wegen des Unterſcheidenden dieſes Ge⸗ 
fuͤhls von dem allgemeinen, ſowohl in ſeiner 
Beſchaffenheit als Anwendung, nennt man es 
auch wol den Sinn des Betafteng. 

Anmerk. Die mannigfaltigen und doch fo regelmaͤßi— i 
gen Keifen in dem Innern der Hand, und insbes 
dere an dem vordern Gliede der Finger, leiten 

uns auf die Vorſtellung von der Lage der Ner⸗ 

venwoͤrzchen, wodurch dieſe Reifen gebildet werden. 


$. 114. 


F. 114. 


Angenehme Gefuͤhle grenzen ſehr nahe n | 


bpöchſte Wohlluſt und der höchfte 
ben Abſtumpfung und endlich faſt ganzliche 
fuͤhlloſigkeit zur Folge. 
| In Abſicht der Conſtruction der Werkzeuge 

koͤmmt dem Gefuͤhlsſinne der Geſchmack am 
naͤchſten. Er unterſcheidet ſich jedoch von jenem 


dadurch weſentlich, daß er ausſchließend auf der 


Zunge, in verſchiedenen andern Gegenden des 
innern Mundes, und auf den Lippen ſeinen 
Sitz hat. „ 
0 $. 116. = 
Auf der Oberfläche der Zunge befindet ſich 
dieſer Sinn in der merkbarſten Vervollkomm⸗ 
nung. Sie iſt mit geſtielten, ſchwammaͤhnlichen 
und Fegelförmigen Zungen waͤrzchen reichlich be⸗ 
| pflanzt, 
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pflanzt N welche durch die zarten Enden eines Ner⸗ 
venzweigs des dritten Paars Empfindlichkeit 
erhalten. Sie dringen durch dazu geſchickte Deff: 


nungen der, über die Zunge ſich verlaͤngernden, 
innern Mundeshaut . und ſind daher von der 


Kemi allein bedeckt. 
Des e enen der Zunge 4 


5 f wichtigen Fun genbaͤ 


den ſich en eim ‚for 

„bekdecß, auf der ganzen hintern Flaͤche der Zunge: 
deren Abſonderungen, ‚in Vereinigung mit gewiſ⸗ 
Er aus zarten Arterien dunſtenden Feuchtigkeiten, 
die Auftoſung de der zu 5 Thel befoͤr⸗ 
muß. 5 


Zu aͤhnlichem, wiewol freilich noch zu ( . 
5 102.) erweitertem Behuf, dient der Spei⸗ 
chel, ein feif nartiger Saft, der vornehmlich in 
drei doppelten Drüfen (die nach ihrer lage 
Ohren-, Kinnbacken⸗ und Zungenſpeichel⸗ 
druͤſen genannt werden) abgeſondert, und in 
Schlaͤuchen oder Canaͤlen dem Munde zugefuͤhrt 
* iu 

§. 119. 
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F. 119. 

Die Geſchmackswerkzeuge laſſen uns ange: 
nehmen und unangenehmen Gefchmacf i in un⸗ 
endlich vielen Verſchiedenheiten empfinden. Zu 
ſtarker Reiz ſtumpft ſie ab, und macht immer 


ſtaͤrkere Reizungen nothwendig. Die Beſchaf⸗ 


fenheit der Verdauungswerkzeuge ſcheint nicht 
ohne Einfluß auf die erhöhte oder berminderte 


Reübarkeit dieſes Sinns u mu; ae u 50 0 5 


Anmerk. Zunger mac rohe 0 

das Sprüchwort, und l für den Ge 8e 
Tuuſchung ſey, getraue Pe get 157 
Der Sinn des Gefühls iſt de 


f 


§. 120. = | * 1 ' 
Wir dürfen nur, ſehr wenig uber den eben 


— 


beobachteten Gegenden des Kopfes, zu der Naſe | 


und ihren Regionen hinaufſteigen, um den Sitz 
und die Werkzeuge des Geruchs wahrzuneh⸗ 
men. Die aus vier Knochen und ſechs Knor⸗ 
peln beſtehende Naſe, bildet innerhalb eine zwei⸗ 
fache Möhles, die durch enge Oeffnungen mit 
den, mehr oder minder geraͤumigen, Nebenhoͤh⸗ 
len zuſammenhaͤngt, welche die Natur in dem 
Stirnbeine, dem Siebbeine, dem Weſpen⸗ 
1 und dem Oberkiefer angebracht hat. 
Anmerk. 


2 * zu en 
| 4 beinah in | 
' der Veen wie den  ingerfpigen, eigen. 9834 
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5 e Das Zweckmaͤßige des aͤußern Baus der 
Naſe iſt leicht mit Vergnügen wahrzunehmen. 
Die andere Beſtimmung der Se iſt, die Luft 
zum Athemholen durchzulaſſen. 

Nicht ohne Vortheil fuͤr beide Beſtimmungen iſt 
Er in den Naſenfluͤgeln mit Muſkeln verſehn, 
en willkuͤhrlicher "a jedoch meiſtens vers 

u 5 ber geht / 
Pen Ihre hau ige une machen das bei man- 


Sowohl die H arb, * als bie Fortſaͤtze 
| besehen, N u mit einem feinen Gewebe der 
Nervenfaſern des erſten Paars austapezirt, 
und mit der ſchwammigten „gefaͤßreichen und mit 
häufigen Oeffnungen verſehenen Schleimhaut 
uͤberzogen, die als eine Fortſetzung der zußeren 
Naſenbaut angefehen zu werden pflegt. 


a a Ss 142, Ah 

Ueber der Haut verbreitet ſich der hier abge⸗ 
ſonderte, aus Schleim und Lymphe beſtehende 
Rotz, zu deſſen Verduͤnnung und Abfluſſesbefoͤrde⸗ 
rung eine Zumiſchung der Thraͤnenfeuchtigkeit 

7 geſchieht. Er ſcheint wegen des ſteten Durch— 

oe der $uft beim Athmen, ſowohl für die Pier: 
ven als ihre. Decke ein wohlthaͤtiger Schutz zu ſeyn. 


Anmerf, 


N 


— 65 — 


Anmerk. gu große Schärfe dieſes Schleims bewirkt 
das Nieſen, doch hat dis auch noch in andern 
Reizungen der Geruchsnerven ſeinen Grund. 

Verhaͤrtung oder zu haͤufige an das, 


was wir Schnupfen nenn | si; l 
Die Abfuͤhrung deſſelben überhaupt age das | 
Schneuzen nothwendig. 8 Mr TR AR hi 
er S Tal SE ee N 
Wohlgeruch und Geſtank emeine N 


5 Gegenfäße der Eindruͤcke, welt 
zeugen dieſes Sinnes er orad 
befördert werden. Eu. J hre Wirkungen find. 
ſtark, aber ſtet ts ſch 1 1 5 11 ( chend, -fo 1 
gel (leichter als die 
vorhergehenden)! in ins? len n im * 1 
meinen ſtumpf wird. b Ei er | 
Anmerk. Vernachläffi uns des Sinai und | 
der Reinigung der Luft, worin wir athmen, fo 
wie zu haͤufiger Gebrauch des Schnupfrobacks, ‚ 0 
find die gewöhnlichen Verſchuldungen dieſer Art. 
Letzterer kann jedoch, einzeln gebraucht, zur Abfuͤh⸗ | 
rung des Rotzes zuweilen P ſeyn. x 


| . %% ]) 
Eine keit mannigfaltigere ee | 
(als wir bei den bis itzt uns bekanntgemachten 
Sinnen bemerkt haben) werden wir bei den be: 
den noch übrigen, zuförderft bei dem Werkzeuge I 
des Gehoͤrs, dem 1 gewahr "N 
Anmerk. ul 
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2 Anmerk. Durch die mannigfaltigere und anſcheinend 
kuͤnſtlichere Zuſammenſetzung wird freilich die nähes 
a re Erkundung etwas muͤhevoller, aber auch für 
unſern hoͤhern Iweck um fo reichhaltiger, und 


ir a die Mühe mehr lohnend. wi 


Re. ST. | 
Der dae Anblick des Se due uns eine 


3 vei kl fein: 1 ü 3 dem targus 
und 1 argus) bedeckt, an welche ſch u unten 
das Ohrlaͤppchen anſchließt. 85 3 
Anmerk. Die verſchiedenen Theile dieſes zußeren 
hrs, ſo wie die ganze Ohrmuſchel, ſind mit 
. keln verſehn, die uns zu einer willkuͤhrlichen 
Bewegung derſelben in den Stand ſetzen wuͤrden, 
wenn uns nicht mancherlei Gewoͤhnungen dieſe 


Gueſchiclichtet vernachläffigen ließen. 
. 186, 

Der äußere Gehoͤrsgang, welcher (bei un. 
gebohrnen Kindern aus Knorpel) bei Erwachſenen 
aus Knorpel und Knochen beſteht, ſenkt ſich 
mit einer leichten Kruͤmmung, nach innen veren⸗ 
gert, in das Knochengebaͤude des Kopfes. Die 


ns deſſelben 5 eine duͤnne, empfindli⸗ 
che, 


* 


— = 


che, mit . Härchen beſetzte und mit leinen Druͤ⸗ 
fen (aus welchen das Ohrſchmalz, ein gelbbrau⸗ 
ner klebrigter Saft, abgeſondert wird) r 
Fortſetzung der aͤußeren Haut. 


Anmerk. So wohl die Hͤͤrchen, als das ohr > 
ſchmalz, gewähren den zaͤrtern Gehoͤrswerkzeugen 


einen doppelten Schutz. Jedoch kann letzteres 


(wenn die, jedesmal durch ein Jucken von der Na⸗ 


tur angedeutete, uͤberfluͤ 
ſen verfäumt wird, und es ſich dann 
| dem Geboͤr * chli 4 


. , 


Am Ende des 38 ki in . Fur⸗ 


che eines beinah vollſtaͤndigen Ringes das gedop⸗ 


pelte Pauken⸗ oder Trommelfell aufgeſpannt j 
welches den Gehoͤrsgang ganz verſchließt, und 


ihn von der im Felsbeine ſich befindenden! Trom⸗ 
melhoͤhle oder Pauke abſonderrt. 


Anmerk. Das Trommelfell kann durch A Mu⸗ 
ſkeln mehr oder weniger angeſpannt werden, die 
jedoch nicht unmittelbar an ihm ſalbſt befeſtige 
ſind. > 


F. 128. 

Nahe am Trommelfell in der Trommelhoͤh⸗ 
le hat der kuͤrzere beinerne Theil der Euſtachi⸗ 
ſchen Trompete ſeine engere Oeffnung, in⸗ 
dem ſich die weitere des untern knorplichten En⸗ 

E 2 des 


1 
ee * Deen 
405 1 ’ — * 
* ’ 


des im Rachen ann laßt. Die Beſtim⸗ 
mung dieſes Canals ſcheint zu ſeyn, friſche Luft 
der Paukenhoͤhle zuzufuͤhren, welches die (aus 
den Pulsadern der Beinhaut ausgehauchten) 
Dünfte und eine (aus dem Warzenfortſatze am 
Schlafbein herbeigefuͤhrte) ſchleimigte 1 
125755 let! in a es maß: 


ll der 5 1. um n beser z zu hoͤ⸗ 
n, und hs charf oͤrende eben dieſes Mittels 
| 7 at, De Bm ee 
du a u | 1 
8 In 55 bene 4 65 & einigen das mittlere 
| Ohr genannt, von andern zum innern Ohre 
gerechnet) befinden ſich die vier kleinen Gehoͤrs⸗ 
knochen & Es liegt nemlich ger Stiel des Ham⸗ 
mers dicht an der Mitte der Trommelhaut, in⸗ 
dem oben, nach dem Rande zu, der Kopf deſſel— 
ben auf! dem Amboß ruhet, deſſen unterer Theil 
wieder durch den kleinen runden Fnochen mit 
dem Steigbuͤgel verbunden iſt. Ueber dem 
| Stiele des Hammers und unter dem Amboß iſt 
die Sehne des Trommelfells; hinter demſel⸗ 
ben, von der Oeffnung der Euſtachſchen d Trom⸗ 
pete Er queer ausgeſpannt. | 


Anmerk, 


f 
any 1 e 


Anmerk. Auch die kleinern Gehoͤrknochen beſtimmte 
die Natur vermuthlich und erweislich zur will⸗ 


kůͤhrlichen Beweglichkeit. 
. 9 e Ne . R Ku 15 h * 9 
. 130. e £ 


Noch tiefer im Felsbeine ſchließt ſich nun an 
die Trommel der Vorhof, welcher ſich zu Ach 
ten in die halbeirkelfoͤrmigen Canale, zur Ein 
ken in die Schnecke offnet, und mit beiden zur 
ſammen unter dem Namen des La aby rinths ein | 
aus fetter Kuochenmaſee Beftependes Ganze 
bildet. 
In der Knochenwand, welche den 


bedeckten) Oeffnungen, vornemlich das ovale 


und das runde Fenſter (unpaſſend ſo benannt) 
zu bemerken, zwiſchen denen eine merkliche Kno⸗ 
chenerhohung, das Vorgebirge, ſich befindet, 
und deren erſtes durch den beweglich eingepaß⸗ 
ten Fuß des Steigbügels, dieſes hingegen 
durch ein zartes Haͤutchen genau verſchloſſen 
werden. „ 
| ld S. 131. Ra m 
An das ovale Fenſter ſchließt ſich innerhalb 
des Labyrinths (oder innern Ohrs) zunaͤchſt die 
Schnecke, die ſich zwei und dreyviertelmal 
um einen hohlen Kegel windet, und durch die 
| E 3 . ss 


= 


die drei ha 


möcherne, mit 8 in ihren Windun⸗ 
gen fortlaufende Zone oder Spiralwand in die 
Leiter oder Wendeltreppe des Vorhofs und 
die der Trommelhoͤhle (der Richtungen ihrer 
Wee . io Pi) gleich abgetheilt 
wird. 

ae, Die aturtäntige geben dis gemefntgüch 

Br das 8 des Gebors an. 


Don d be e aden f sch fünffach | 

cir elförmigen Canale, deren vor: 
derer und hinterer! in ihrer obern Oeffnung ſich 
vereinigen, und den dritten kleinern, horizontal 
gekruͤmmten zwiſchen fich einſchließen: die alle 
mit einer Bernhaut ausgefüttert find, aus deren 
zahlreichen Gefäßen fi fich eine Feuchtigkeit ab: 
ſondert, die in dem Vorhofe ſich anſammlet, 
und von da in die Schnecke dringt. | 


Anmerk. Das ganze Labyrinth iſt mit keiner feinen, 

an verſchiedenen Gegenden deſſelben ſich abſondern⸗ 

den Lymphe erfuͤllt, deren doppeltem Ablei⸗ 
. man “ER Bu hat. 


x. | | §. 133. 
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Aus dem Felsbeine dringen nun durck 10 
innern Gehoͤrsgang und Fallopiſchen Gang 
der harte und weiche Gehoͤrsnerve des ſie⸗ 
benten Paars hervor. Letzterer, ganz eigents 
lich zur Aufnahme und Fortpflanzung! er Gehoͤrs⸗ 
eindrüͤcke beſtimmt, vertheilt ſich vierfach indem 
Labyrinthe, 1 daß den u Theil davon | 


Strang durch die Spi ze der J er i 
Spitze der Schnecke dee 4 
det unter andern einige Str u 
des Hammers, Steigbuͤgels, ; der Etc chen 
Trompete ꝛc. ab, und kann keinesweges als ganz 
ao fer Beförderung des Br angehen | 


§. 134. W 

Wohlklang und Uebelklang bigreifen a 2 

die unzähligen Nuencen der Töne in ſi ich, di 
wir durch dieſe kunſtvollen Werkzeuge . 
men im Stande find. Man kann das Gehde 
unglaublich ſchaͤrfen und verfeinern, aber auch 
ſo vernachlaͤſſigen, daß nur die ſtaͤrkſten Erſhüt 
terungen mäßige Wirkungen hervorbringen. Im 
| E 4 hohen 
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de en eee der Füße, dieſenige Ner⸗ 
ber öde, die man Slüffe nennt, u. a. m. zeis 
gen 0 5 Frage 5 ehe Kalt leiten durch 


wiß 3 Interefnt fon. e 
. 0 $. 136. 

emerken das Auge in einer Nefel aus 
feben Knochen viereckt zuſammengefugten 


Hoͤ hle, die mit Fett ausgefuͤttert, und durch 
einen erhabenen Rand nach außen geſchuͤtzt iſt. 


Den oͤbern Rand deckt ein beweglicher Haar⸗ 


bogen, die Augenbraunen, und dis vordere offne 
Seite des züge, R es amen die IF 


N 
. 35 


$. 137. 
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A 

Unter dieſer Decke dringt eine Feuchtigkei 
hervor, die wir unter dem Namen der Thraͤner 
kennen, deren Hauptquellen die kleineren und 
größeren Thraͤnendruͤſen ſind. Erſtere liegen 
zum Theil Racer in 0 Au 15 ir 


in einer beinernen Men an der 'aſe zenden 
Thraͤnenſacke abgeliefert werden, „ EB ve en un⸗ 
tern Oeffnung fi fie die beinernen und häutigen 
Candle aufnehmen, und in die Naſe a führen, 
Anmerk. Die Abſonderung der meibomiſchen 


Druͤſen mildert die angreifende te der ET 
nen. 


Das Triefen der Augen und das Deinen, find 
N verſchiedene Eschen 5 | 


unter allen dieſen Bedecingen und eh 
115 befindet ſich nun geſichert der Au apfel. 

Er erſcheint als eine aus Haͤuten und Feuch⸗ 
E 5 tig⸗ 


3 


tigkeiten zuſammengeſetzte, a am Verderthele et⸗ 
was flärfer gewölbte Kugel, die in der Augen⸗ 
hoͤhle durch eine gerade und zwei ſchraͤge Mu⸗ 
ſkeln nach 
fen Se nerven unmittelbar vereinigt if. 
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ine \ ere dice Umhüllung erhalt der 
n dem weißen ‚fe ten Faſergewebe der 


15 ı Sclerotica, an welche fich vorn 
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urchſic jtigen Hornhaut bekannt ſind. 
Unterhalb der Sclerotica beſchreibt gerade ſo 

weit, als ſie, die durch lockeres Zellengewebe mit 
ir verbundene, weiche, ſchwarze Gefaͤßhaut 


die zweite Hülle des Augapfels, an deren ſtrei⸗ | 


figtem Ringe, unter der Hornhaut, ſich ein man 
nigfaltiges Faſergewebe, die Blendung, fortſetzt, 


deſſen aͤuſere Flaͤche Iris, oder Regenbogen⸗ 


haut, die innere aber Uvea, oder Traubenhaut, 


der Verſchiedenheit der Farben und kraubenahnli⸗ 
chen Buͤſchel wegen, genannt iſt, und deſſen mitt: 
lere, runde Oeffnung, oder Pupille, durch ihre 


Beweglichkeit willkaͤhrlich vergrößert oder ver⸗ 
kleinert werden kann. 
Endlich 


allen Seiten beweglich und mit dem 


eme e bereinigtän 4 urcfißfe 


N 


Endlich iſt, als bie Wee. — bes Au 


an der hintern, innern Seite der I 
Haut, wie ein grauer mit rothen Faden durch⸗ 
zogener Brei ausbreitet, und für eine Verlänge- 
rung des ar Theile: des ie 3 
halten wird. | 


u und die bunch bi 2 Bene | nunge 1, waͤß i 
cryſtallene und gläferne 2 80 e r chtigkeit, 
ſcheidend bezeichnet ſind. 


3 H. 145. 

Den vordern Raum des Augapfels, „zwi 
ſchen der Hornhaut und der Capſel der Eryſtall⸗ 
linſe, (der durch die in ihm bewegliche Iris in 
die zwei Augenkammern getheilt wird,) erfüllt 
die waͤſſerige Feuchtigkeit, die ſich aus 5 zar⸗ 
ten Gefäßen der Iris und ihrer eignen Capſel 
ſchnell abſondert, aber auch wieder ſchnell 5 
dunſtet. 


Mit der Capſelhaut dieser Feuchtigkeit de 
der Cryſtalllinſe genau verbunden. Dieſe, in 


der 


E72 


der Mitte des Augapfel, „gerade hinter der Pu— 
vile fh, befindende, durchſichtige, beinah linſen⸗ 
| srmige, nach ch ihrem Kern zu, ſich mehr verdich⸗ 

Gallerte, wird in ihrer Capſel noch von dem 
* wi „ an ne Sefigtet, 


jenem m ei | 


PA 


ße 
w abgetheilt, die den Gus 
ine Tropfen abſondern. 


jerk. D * ſpecielere den dieſer Feuchtigkeiten 
für die Haͤute des Augapfels wird ſchon hier, der 


8 0 allgemeine für die Befoͤrderung des Sehens in 
. ch | 


De bie, Uhnhümiche Nerve des Aug 
pf ls koͤmmt von dem zweiten Paare, durch 
a6 Kelbein, und dringt in eins hintere Oeff⸗ 
m der Sclerotica und Gefäßhaut, wo er ſich 
in den Brei der Markhaut auflöfl. Er ſcheint 
mit den Muffeln des Augapfels in Verbindung 
a fein 5 85 dieſe ſowol, als bie äußern Thei⸗ 
le 


j 


2 


r 


le des Auges, durch andere wears: ie 
Bewegte erhalten. . „ 


F. 143. e 

Schönheit und Hechte wien u auf b 0 8 
Auge gleich ſtark, obwol in anderem Betracht 
gerade entgegengeſetzt. Auch dieſer Sinn 
kann ſehr verfeinert, und wieder ehe vernach⸗ 
laͤſigt und verdorben werden. Die große 


e a on Bereit t der 


mittel el ech f find nd. Inm hohen Alte 
auch dieſer Sinn auf die e andere 
Weiſe ſchwaͤcher; Krankheiten ı 1 d andere Zu⸗ 1 
fälle rauben ihn indeſſen, ſchon in den früheren 
Jahren, oft ganz. 10 Pr 
Achter Abſchnitt. M 
echt der ſinnlichen Smpreflonen, 


§. 144. 

Da wir uns die echenthümüche Beſchaf 
fenheit der Werkzeuge eines jeden Sinnes bes 
kannt gemacht haben; ſo wird es nun leichter 

werden, dasjenige, was ſchon oben (F. 117.) von 
ihren Wirkungen angedeutet iſt „ in dal. 
chern . zu erhoͤhen. 


8.145. 7 


. 2 9 148. 


Ale Sinne nehmen Eindruͤcke (Impreſſio⸗ 
nen) außerer Gegenſtaͤnde (Objecte) auf; 
er n icht alle erhalten fie auf gleiche Weiſe. 
ER $ Wir fi hlen anders, als wir ſchmecken und rie⸗ 
chen. So wie dieſe Eindruͤcke wieder ſehr ver⸗ 


heben W vom che; 55 . | 


42 05 8 A 15 5 g 5 2 
e „ ar 
a ii 23 i 5 
5 wee ein 18 mit feiner 
5 Dberfläche die unsers Körpers, oder die über: 
allo breiteten X derkzeuge (11) 


dieſes Sinnes unmittelbar beruͤhret, und der 
dadurch erregte Eindruck nach der Beſchaffen⸗ a 

N heit der Oberfläche des Objects und der Art | 
| "ur he | BOT wird. | 


* br 


H. 147. 
Wir schmecken, „wenn die feſteren Theile 
f (Satze des zu ſchmeckenden Objects, ducch den 
| Speichel aufgelöft, die ($. 115 — 118. näher be⸗ 
ſchriebenen) Werkzeuge dieſes Singes beruͤhren. 
Auch hier hängen die verſchieden en Eindrücke 
(Verſchiedenheit des Geſchmacks) von der ver⸗ 
ſchiedenen Miſchung und der Art der Beruͤh⸗ 
eu b. 


BE $. 148. 


— 22 — 


§. 148. 
Wir riechen, wenn die, a der ver⸗ 


miſchten, flüchtigen Theile eines Obhects, bei 


Gelegenheit des Athemholens, in die Naſe n 


eingezogen, beim Durchzuge aber in den | 
Haupt: und Nebenhoͤhlen vertheilt, die 


(F. 120 — 122.) Werkzeuge ſtaͤrker ober ft 


cher, angenehmer oder ribriger berühren. N: 


« §. 149. 8 1 * N 

Alle drei Sinne beotirfen daher einer unmit⸗ 
telbaren Beruͤhrung ihrer Objecte. Die 
beiden letzten unterſcheiden ſich jedoch ſchon 
durch die Nothwendigkeit der Mitwirkung ei⸗ 
nes fremden Koͤrpers von dem erſten; von ein⸗ 
ander nur durch die Ver 
ihrer Werkzeuge, der Art der zu empfinden⸗ 
den (feſten, — flüchtigen ) Theile, und der 
Verſchiedenheit der PONEEEDE lat, — 
Tea ꝛc. I “ 

§. 150. N * 

Bei den beiden uͤbrigen Sinnen binder gar 
keine unmittelbare Einwirkung ſtatt. Wenn 
wir hoͤren, ſo dringt der Schall (oder die durch 
ähnliche Erſchuͤtterung eines Objects in eine wel 
lenfoͤrmige zitternde Bewegung geſetzte duft) von 
der Ohrmuſcheſ (ſieh nach §. 124 — 133.) auf: 


enheit des Baus * 


* 


ge 


"gefangen und verſtaͤrkt, durch den Gehörsgang 
zu dem ro umelfelle. Dis flärfer oder 
wacher er chuͤttert, theilt den Schall, durch 
erung gemaͤße) Anſpannung ſeiner 
e, den kleinen Gehoͤrskuochen mit, die 
8 z m Labyrinthe fortpflanzen, wo er durch 
die . Bewes 
w Louphe des Be 


gung der Waͤnde, Fenſter 
nphe des Vor oft verſtaͤrkt, ſich in den 
1 5 8 1 9 und 85 a 


Oeh N dlich nur d abaich 015 G0 fe | 
ichts. “ Die von einem jeden Puncte des 
= zu ſehend ide n Objects zuruͤckgeworfene Strahlen 
N 3 
dringen 125 die Oeffnung des Sterns in 
das Auge Ch 8.136 —142.), und werden durch 
Brrechungen in den Feuchtigkeiten, die dieſer 
| camera obſcura zum Lin ſenglaſe dienen, in ei⸗ 
nem Puncte der Markhaut ſo vereinigt, daß 
dadurch die uns bekannte, abe ieh 
tar, . 


e | 
5 I; ‚Hören erforbert alfo die bis ins Ohr 
fortgepflanzte Erſchuͤtterung; das Sehen das 
ins Auge verſetzte Bild des Objects. Beruͤh⸗ 
ums des Objects ſelbſt iſt unnuͤtz; auf Entfer⸗ 
nung 


\ 


— 81 — a 
nung oder Naͤhe deſſelben kommt nur in ſofern ; 
etwas an, als dadurch die die 0 lan ung des 
Schalls oder Bildes 7 15 oder un noͤglich 
macht, at n 


oder das Bild ſelb fir 
Seen 


Alle, auf fow 
mene, Sen wer 
ten mit einar id . Ft 
Allgemeinfäße 

ſinnlichen Zmpreffi 
fern dis zu mehrerer V 
zutragen vermag. 


e e EA 
ag, 15. ER 40 e * 


8 iR EN 


n aller An fin 15 ee 


. . der Hüte, 

der reinen Saure, 1295 
einer einfachen Farbe, auf 
eines iſolirten Tons, auf das ah e. 


oder zuſammengeſetzte, e 
3. B. die einer ſchöͤn duftenden See - — 
einer weichen Kugel — eines Ge ld 

L eines Concertes in einem fate im⸗ 


mer ic. 5 
8 * Sa, 


——— ner 
. ———— u 


> 


15 — . — 
„ 11 de en m mich aim entw 


e 
— 


Es nen n S 

werkzeug. en See 1 N 8 BR 

Erich ee 9 lechartige Znpreſſo 
nen (ſucce iv inne). 

3. B. Die Charakter der Schrift, die 10 

1 5 fe — die einzelnen Türe des muftali 

chen Acordey sen. ich Pee 15 E 


2 = ei ; 2: * . * N 585 157%. 4 N = sg 


Zdweitens: erte gleichartige 
preſſionen (teteſſo! in Einem Sinne). 


8. B. Eine Probecharte gemiſchtfarbiger Tuͤ⸗ 


cher — ein zugleich geſtrichener e 


es „ mehrerer Geigen ıc. * | 
N Ri. * x z b. 15 8, 


SEE EIER 
3 Ex SS 
SE N 
SR * 


| Ay 5 ar 
| Drittens: einfache verfchieder 
cf in mehreren Sinnen). 18 

3. B. Die Reihefolge der Jean ve 
der Farbe einer Frucht, ee 


* 


blicke — ihrer Weiche, indem ich ſie be⸗ 


ruͤhre — ihres Geruchs, indem ich fie 
dem Munde nähere — ihres Ge ſchn 
1 . ER 
at Be 
BR ER. 85 Be 
ins: einfache © rſe dente { 
Gleich eitig in mehreren Sinnen). | 
3. B. N iſolirter Ton — eine . 
= Farbe, koͤnnen gleichzeitig mit einer reinen 
Säure, von den berſchedenen Sinnen 
aufgenommen werden. 1 


2 ER we | N { kai i a 
11 s % F. 1802 705 1 * . Er 27 
wo 


bens zusammengesetzte berſchieden· 
erg (ſucceſſiv in mehreren Sinnen). b 
So folgt z B. der Impreſſion der ancketen 
Fiarbe, die des warm⸗weichen Umeiffes, 
m det fauerfüßen m 

$. 161. „ 


. | Sechſtens: zuſammengeſezte verſe 0 
anfige (gleichzeitig in mehreren Sinn). i 
8 2 8. 


* 
* 


2 „ 2 
. ee — & GE 5 
. 
2 IE 


S Sache meinen ee be⸗ 
is, wirkt a eg u. 


er 
Er: 9 0 . en fin, im All: 
N zus, als deren Wir- 
a, | Eine ſinnliche Impreſ⸗ 


in die Sinne E 


| 
4, 


— * — — 
I 
N 5 
2 


Objects und dem a e deſſelben gegen 
1 Sinneswerkgeuge. 1 Manche können nur 


maͤßige Imwreſſionen bewirken; andere 9 ſie 
von kaum merkbarer bis zur erſchuͤtternden Stär- 
ke fiu enweiſe erhoͤhen; wieder andere ind in ih⸗ 

it irkung 9 von dem ermittelnden 


en deper. | 
Diejenizen Shnpreflonen endlich, , die zuwvel⸗ 


in men werden, wenn kein Object in 
| die 


a 


STERN ER = 
2 
* a — che 

— 3 


die Sinnenwerkzeuge wirkt, ſcheinen ihren Grund ö 
in Unordnungen zu haben, „ die durch zu de» 


fe vorhergegangene Eindräde in den 5 
wirkt worden ſind. 
3. B. Das Sehen in die So 
einen farbigen Fleck. Ferner gehdt 
das Klingen im Ohre — Al € 


den Wehen N 
„ ’ Se eg 15 
a Runter | | 
FR Bi Von d 125 5 
nen . | on 
ee Gel f x 5 1 
7 a - 2 L 2 EZ 
Alle Im Mobifica 
ionen n Bi ins Gehn ran. ee 
. “ H. 166. . 


080 e 5 alle Beo . und 
Denker uͤbereinkommen; fo ſehr verſchieden ſind 
die Muthmeßungen (Hypotheſen) (denn nun 
giebt das Meſſer des Anatomen keine ſichere Aus⸗ 
kunft mehr) uͤber die Art und Weiſe dieſer 
Fortpflanzungen (Beſchaffenheit dieſer mate⸗ 

riellen Ideen). ) 
83 


uk AR 


Ot m’ | ie jet af bie Bei und u tr 
igung dieſer berſchiedenen Hypotheſen einzu aſſen, 
eben n Be tn von ihnen gehindert) zu 
; der Folgerung fort daß, wenn der aͤußere Ein⸗ 
druck dich bis ins Geh irn fortſetze (F. 165. ) die 
bee = ul auf mei . hervorge⸗ 


n erer ae nennen 45 
dis Bild der ‚äußeren (finnlichen) Impreſſion, 
von dieſer abhängig iſt ($. 167.), fo muß es ſich 
auch eben ſo wie dieſer zu dem > rl 
a RT Bean es * 


ee F. 269. N nr 
35 ſo on wir alſo vorausfeßen ; 2 ber 
f nnliche Eindruck dem Objecte, der ihn hervor⸗ 
brachte, angemeſſen ſey „koͤnnen wit auch ſagen: 
war DR Einorucks ey ein Bid d des 
Objects e 
5 5 170 „ ; 
Dorcus ließe ſich alſo ferner folgern, 86 > 
b us, den beſtimmten Verſchiebdenheiten der durch 
| die 


SS SS ER 
BT US: les 
r SS 
88 9 


die Objecte bewirkten Impreſſionen (H. 154.155.) 


fachen Modificationen (. 


56 — 161.) ſich 
im Gehirn eindruͤcken, fgngleichen in Ab cht der 
Lebhaftigkeit und Schwache ihres € 
den Bedingungen unterworfen pn, die für die Mi 
Grade der Stärfe und Schwaͤ Impress 
fionen (F. 168.) angegeben fd. Br. 
5 RS ne 


Auf diefe Weiſe erhalten wir alſo Bilder von 
Ausdehnung, Theilbarkeit, Form ꝛc. Hätte, Weis 
che, Feſtigkeit, Fluͤſſigkeit, Waͤrme, Koͤlte ꝛc. 
Wir erhalten Bilder der Geſchmacks⸗ und Ge⸗ 
ruchsverſchiedenheiten, Bilder der Toͤne, der Far⸗ 
ben, und anderer weſentlicherer oder zufaͤllige⸗ 
rer Beſchaffanheiten koͤrperlicher Objecte, ein⸗ 
fach oder zuſammengeſetzt — gleichartig oder ver⸗ 
ſchiedenartig — ſucceſſiv durch Einen Sinn, 
oder gleichzeitig durch mehrere Sinne, |} ach, 
ſtark, oder mäßig erweckt (§. 4 — 163.) 3 


4 FV. 18, 


er 8 2 wagen 


8 gl i 
B. N 


mettlle⸗ | 


Ein auf dieſe Wil l er Bld 
15 ganzen, Objects, erhält die Hauptbezeich⸗ 

nach ! er ſte rkſten der Impreſſionen, wel⸗ 
ein; nen Beſchaffendeſten deſſaben ie: 


EN 


u 15 8 ; 
er 
% 


| In dem, Bilde eit 


5 iner metallenen Stoche ble ibt 
re Form die Hauptbezeichnung, der die 
N Bart 1 mit beige find; — 


{ “ bee ir. ür Seite ln. 


A 8 N = 


exe 99 m N 
eg 


Nach then dieſen Suptbeſ e gen ſo 

(F. 174.) vereinigter Bilder ganzer Objecte, ver⸗ 

binden ſich dieſe ſelbſt unter einander. Aka: 
So verbinden ſich can 11 ae 1 7 5 


des Ortes 3 Sinne € Eindri 
nen erhielten, unter einander verbund en. 
gr hiervon bieten ſich überall dar. 


ws * 9. . 


5 bald das 800 de 
mehr unmittelbar oder mittelbar ber Be uͤhret. 
re Bilder im Gehirn aber daure fort, wenn 
die Berührung und deren Aten 1 an 
gehört haben. 1 
| . 78. A. 
Jede ſinnliche Impreſſion ib | 
nächſfogende We 4 © ihr a 


* 


bien durch ae Biber (beſonders 
155 nell auf einand folgender Impreſſionen) zwar 
deck. ckt, ai 0 n a ee 15 eich) aus⸗ 


Leichte und flüchtige Widerholohhen 
Kn erfahrner ſtarker Impreſſionen, fri⸗ 
en halberloſchene Bilder derſelben zu einer 
geh abten Lebhaftigkeit auf, und geben 
ganz verloſchenen die cke „8 die die 
1 2 Impreſſton kai. n 


e Beni — des s kum 
biorbaren D Donners ꝛc. auf den, der von al⸗ 
len dieſen Objecten ſchon Bil [der durch Run 
Re Bier erhalten hat. 


iz „ 5 
Sf N * Er 4 
1 $. 181. 


GN 
Die conſervirten Bilder erhalten di ich 1 
tere Wiederholung gleich ſtarker? Impreſſio „ 
nen verhaͤltnißmaͤßig erhoͤ ete Grade von we | 
haftigkeit und Beſtimn 1 25 1 155 zu dem, d 


die ſi nnlichen J Bag Sp 91 27 0 55 
ihre Bilder beef, „ hy 5 n fü ſic ch ind deſſ 2 nur 
da beſtätigt, wo die Werkzeuge 
der Impreſſton nen 1 die Sinn, im lg; entwi⸗ 
ckelten und geſunden Zuſtande ſind. In wie⸗ 
fern abgeſtumpfte, verſtuͤmmelte, ungeuͤbte Sinne 
obigen Erfahrungen N möfe, iſt licht 
zu erörtern. | 


$. 163. * 5 
a Ene gleich geſunde ae de Be⸗ 
. wird (fuͤr die ſich fortſetzende J Im⸗ 
preſſionen) bey den Fortpflanzungswerkzeu⸗ 
gen, den Nerven und Nervengeiſtern, vor⸗ 
ausgefet. Menſchen mit groben, unreizbaren 
— ſchwachen „zu reisbaren - — abgeſtumpften 
und zerruͤtteten Nerven, geben freilich zu man⸗ 
nigfaltigen jenen unähnlichen Sehe er 
enlalu08: 


$. 24. 


7 


6 Lorne Bas Ne Be⸗ 


5 E Gehirns . Die Hu 


5 ichen 1 ungen 195 Jr u ö „ 
aus von jenem abhängig, fi) ® 
ibn unte ſcheid 


5 


* 


8 a a Ki; re, ganz der r Art 
) der ſchaffenheit ſeiner erſten Aufnahme 

ing anf, erweckt wird. Di 

a FE 5 187. 


5 2 §. 187 Nene eck 

Die Bilder der Impreſſonen des © f 
Geſchmacks und Geruchs, koͤnnen n nicht a 

erweckt, und alſo auch ſinnlich empfun 

den, als bey der Wiede 0 

= ion Art e 
ick d 


zwar 


8 5 . 


| Die Bilder aller In pr fi onen i ö 
ts hingegen konnen auch ohne den 
Eindruck ſelbſt zu einer ſehr lebhaft, 


chen Empfindung erregt werde 

Merkwördig if „ daß die Annie Empf 
255 eines Bildes nicht auch durch die ver⸗ 
wehrte Lebhaftigkeit und Bein | 


eit de 
ſelben 


—— an nn no * 
— — —— —ä—— ͤ —ꝶ[mꝓ6᷑ͤ — i1—ũ ——— — 


— . rn nn een 


— —ꝛ53P — 


— re u A hen — — 


; eben erhoͤht. W wird. Nicht ſelten 
b wi ken oͤftere Wicderholungen der ſinnli⸗ 
chen Impreſſ onen i Schwächung und Ver⸗ 


1 28 ä 


ie Bilder, - die fie er⸗ 
regt Wusel a. ehr A Bilder des ei⸗ 


nen Sinnes auf einen andern eine 8 


N 


fall wahrnehmen laß t. 


So nehm en wir z. B. Form, She Eifer 
= 5 nung, deren Bilder eigentlich gur durch die 
Gefuͤhl simpreſſionen erregt werden koͤnnen, 
. für Impreſſionen des Geſichts, und glau⸗ 
ben zuweilen die Farben WER das Aken 

| Re eee zu konnen. we 


> 


|| 
0 ; | 
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Hier verläßt unſere Unterſuchung den Kbr⸗ 
per, und forſcht der höheren und belebenden Kraft 
nach, die wir ſchon beim Anblicke des Menſchen 
Lnach $. 8. 9.) in ihm ahndeten. Wir folgen 
mit einem Ruͤckblicke der Bewunderung „die die 
nunmehr erkannte Vollkommenheit dieſes Wer⸗ 
kes und die eingeſehene Wee er 7 2 
free uns A ie . e 
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Zweites 
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a k teen 


i ihrer bewußt, vermoͤge einer 
en Kräften unterſchiedenen 


n ſo f fern ſich dieſe anſchausabe Kraft von 
körperlichen Kräften unterſcheidet, nennen 
N fi fern je ie mit dem Körper 


$. 197. 


Br 197. a 
Als Geiſt liegt dieſe e au 
ßer unſrer Unterſuchung; nur als u unſere Seele 
ſpuͤren wir den Erſch Be 
in derſel Iben nach. b 2 a 
‚Qu Sin bse 


1 ſcho 0 


A 
1 1 
. . 

* 


* 
a 


e Bewoßtſehn führt fr Al | | 
terfihied unſeres 7 0 n unſerer Seele 
und überführt | ins zugl leich | - 
der innigen Webtour, . wache wir 

| Benennung Menſch nee, 


ner 


ner Verbindung d der r Seel e nr No 2 en 
allem was außer uns if, 111 ne ＋ 
als eine n Fache | 2 
. 201. * Br g ; N j 

Des Bewußtſeyn iſt uns allein Bürge, de 


* A. N 


wir unter allen aͤußeren und inneren B. an + 
G. ee 


; * vn 2 — 1 
s * ; 4 


18 Biefelbe Pere ne waren und blieben, und 
8 dieſe Veranderungen LER ur entwi⸗ 


e 1 97 85 und Be. 1 
| 19 eit, die ebenfalls nach der e 

va iſation fi ch modiftiren. . 
5 3. ein 5 andarbeiter verglichen mit einem 


| Weltmann ae 
2. 


185 7 der inioibuelen. Saanen ange⸗ 
„ Benufifer le 


fiene, eidet wieder mannigfaltige 
von cen golden abhängige Modifica a 
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So find wir z. B. nac in 2 


„ 


Schlafe eines hoͤhern Grades des e Ban ie 


fähig, als im Zuftande der Ermuͤdung. a 
vollendeter Verdauung mehr, 1 


Geſundheit wehe, al im Schmerz und Unbe⸗ 
hoglichfei * E e 


f breſſionen 5 


regen. 3. B. den Zorn. 8 
Auch hier iſt die Abhängig ei ra 
ſeyns von ee Beſchofenge a * 4 

erörtern. a 8 1715 
In allen di eſen 
des richtigen S ußtſeyr 
ßig im Stande zu e | 


7 fi nnlichen Ine ne 


> 
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Bid und 
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— 
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che Empfin 
er anſchauen⸗ 
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Nun haben wir die wachen; Imp 
von äußeren Objecten; die Bilder | im Cie von 
ſinnlichen Impreſſionen; d 198 orſtellt ngen von 
den Bildern im Gehirn: n alſo jaben n 110 ie * 
Vorſtellungen von dufe eren Objecten. 


Saat die Uebertragung! durch J 2% ; Be! ö 
der Empfindung; fo iſt auch die Vorſtellung 
der i des Ob angemeſſen. 


H. 21. 

Heere ſich aber ine Börde Verön⸗ 
derungen (Impr. Bild) nach der jedesmaligen 
Beſchaffenheit der Sinne, Nerven und des Ge⸗ 
hirns, deren Mopificationen ı nie ganz . von 


Sy iſt auc, das 06 Berhältnf der finnfichen 
Empfindungen zu den Bildern, deren Wir⸗ 


kungen fie find, ſehr ungleich, und unmdglich bey 


einer jedesmaligen We anzugeben, 7 Na 255 


nie ganz genau wiſſen 
N in wiefern unſer Be⸗ 
0 9 a, oder 


f leicht jetzt mit 
5 les ch ten: die Objecte 
yn in Abſie iht ihres Daſeyns und ihrer Beſchaf⸗ 
ern n nur ö e fiir uns, wei 


# 


— 


\ * 
— 0 


— 103 | 0. 
wir nur 18 daß fe: uns pi. ers einen. 


Dem 95 übrigens 10 
es sa 0 


DE AR Min dieſe An | ahnliche 2 
unter allen Umſtänden bey allen geſunden 
Menſchen von gewiſſen Objen n erregt werden, 
ſo legen wir das Vorgeſtell dem Objecte als 
eigenthuͤmlich bey, ode eignen es ihm * eine 


e 15 e 5 5 


landen 


ter Er ee 00 0 0 l 
Mienſchen nicht auf h We 


| 1 Ay 1 
iſe u d in 


chem Grade erregt e wir das 
G 4 Vor 


* 


| Votgeſtllte dem i nur als eine aufällig- 


RR Gufallige Eigenſchaft) an. 5 
3 B. Wärme Fa te, Nu nag | 
2% a EN 
Da nun die Worſtellungen ‚ fie mögen uͤbri⸗ 1 


| PR von welcher Art und Beſchaffenheit ſeyn, 
als ſie i immer wollen, „doch zunaͤchſt abhängig ſind 
von den Bildern im Gehirn (5 209.); ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie auch im * . Are 


mei fähig Pa 


45 Er 4 . 5 e 
Einfache Bilder bewirken einfache Vor⸗ 
ſtellungen, — zuſammengeſetzte Bilder zu⸗ | 


ſammengeſezte Vorſtellungen. 


Gleichartige, verſchiedenartige Bilder 


— gleichartige 5 verſchiedenartige Abdruͤ⸗ 


cke in der Seele, nach ! weiter unten ausgefüßr Ä 
ten Ache 1 x Pr 


3 8 224 2 85 9 
Matte Bilder können nur ahnliche Bor 


ſtellungen erwecken, da hingegen lebhafte Bil⸗ 
der ſehr e . ervor⸗ 


bringen. g 


8 225. 


. 


An fi ſich uses, Ar 
ſtimmte, ſinnliche Gefuͤl | 
der erregen unbefmmte N 
kn 1 wii ein hu bha air & 20 


erſtich, wenn wir uns da 
bewußt find; N 
zweitens, wenn wir u 


ſchiede, are 


Unterf wungsmerkmade bewuß 


. a 


er! Unterschiede, onder 


+ 


— 


Bo f ellungen be⸗ 


A ER 9 


meinen Benennung: 5 


4 
1 

N 

N 

0 
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—— 
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3. B. deutliche Verſelnngen = 5 5 


ER e — e 


Pk: 0 Pervelein Baſßele 
ee a. 


B. man vergleiche eſpraͤch der 
> uncultivirter Menſchen mit einem Ge⸗ 


All Vorſtelungen find ursprünglich, we⸗ 
dae der 1 Bezei 6 nung nach (§. 227.), 


er ee | 


Manche Vorſtelungen! bleiben Beftär 


an ee indem wir es nie do n beine 


125 1 da 


77 


deutiich bewußt zu fen, und fi ie, durch Worte 
| 8 zu konnen. 

Wie z. B. bei der Vorstellung von Eriſtenz 
der Obj ecte — von den Bildern der Far⸗ 
ben, — der Gerüche — der Geſchmä⸗ 8 

cke, der Töne, oder un im Inneren 

2 des Korpers ie 


28 235. 
. Andere können nach u Eis von Em 
pfindungen zu Begri on erhoͤht werden. — 
Wir koͤnnen das, was wir anfangs nur andeu⸗ 
ten, bezeichnen konnten, nach und Ben 9 
ben und endlich erklaͤren lernen. 
Z. B. dienen die Vorſtellungen von Form — 
| Fe i dem IE — 


Si 0 


Da nun die Begriffe naͤher entwickelte 
Empfindungen find, die Empfindungen Abdrüe 
cke der Bilder im Gehirn „ ſo hangen auch unſere 
Begriffe von den Bildern im Gehirn, und allem, 
was f die Te 500 sr rag 
ab, x | 


| 9. 237. | = 
Die * der gelſtgen Empfindung 
zu „e au wenn das Bewußtſeyn 
| von 


I 


— 
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N f 7 5 . 
n 109 n * 1 1 1 1 
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von der finnlichen Embkirkiu ) den 
de eines aa ne nd fi 


———ñ— ——ͤ—⅜— ee 
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griff 9 . 1 Sie können zum Ti 6 
ſolchen Allgemeinheit erhoben werden, daß man 
ganze wi ſenſcha u: ebäude 1 ihnen af 
A | 


ellungen feßt t bey der Seele ein 
a 1 1 15 in el 


| he dunkle Vor⸗ 
wir im e 


ebenfalls. m Algemene nen, en 


dentliche Fehtgkeuen und ' 
50 ef itzt, als ein anderer, alſo 
9555 ER 5 rt einen 


Zbettens: da ehe 
Zäfigfeiten und wenig Kr 
ein anderer beſißt, und 9 sei % 
es ihm nemlich leichter wird, RR 8 eeiten 
Empfindungen und. Begriffe aufzi 

oder, 1 * 0 riffe 


5 — hingegen mitgethelte | en zu 5 5 
# haͤlt ſehr ſchwer. Oder Empfindungen und 
Begriffe dieſer Art zu faffen, iſt eben dem leicht, 
dem die von einer andern Art ſchwer und faſt 
unmöglich auffmehmen werden. (B ifiefe. ) Ei 


* 


5 Viertens: daß Et 


\ ri, 
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0 
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4 * 
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Wurſanken zu haben, 
ober gar nicht da zu fe | 


on finnlic er“ Impeeffion 
| 8 


ug ichen g mp‘ endungsfä⸗ 
rden gute al . 


Menſchen mit vorzüglicher € Eir 


zeichnen ſich gewohnlich aus als bildende Kuͤnſt⸗ 


ler; die mit vorzuͤglichem Verſtande, y 5 große 


Gelehrte, Staatsmaͤnner, Krieger ıc. 


Beide ſind mit der 5 * . $ 


fene ( ra 


für ien än. aller Art a empfaͤnglich 5 


und wirkſam befigen, find allgemeine Genies, 
und in allem außerordentlich, „worauf ſie ihre 


eee wenden. ( Beiſpiele.) 
. . 


Aufnerkſimbeit iſt 5 
lich, insbeſondere bey der Aufnahme deutlicher 


Vorſtellungen. Wir ſind aufmerkſam, wenn 


das Bewußtſeyn ausſchließend bey einem Bilde 
im Gehirn, oder Nasser er: in der 7 
verweilt. a 


Beh den . Faͤhigkeiten bemerken 
wir auch eine leidentliche Aufmerkſamkeit, in⸗ 
dem wir z. B. nur Eine Rede, nur En Bild: ru⸗ 
hig auf uns wirken laſſen ꝛe. 


5 928 
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Aufmer Ffambeit, wahe bey der 
tigen Kräfte; indem wir fie 
ſthalten, u An 
7 eng 1 

5 e das e 05 sr 

| fin chen ee „ Nr 
4 au Beiſpielen dienen ale baue, bee 
we er EURER r unangenehme ſinn⸗ 


Die Teötere ( & ER u 5 bie ie Kräfte 
1 bt, willküͤhrlich Y nodiſicirt, hingerich tet und 
zurückgezogen, verſtͤͤrkt und geſchwaͤcht werden. * 

108. B. Gegenſtaͤnde wiſſenſchaftlicher Nach⸗ 
forſchungen, die nicht au EICH G. 254 I 
| erwähnten. gehören. 2 
Jieedoch iſt die erſte Veranlaſſung oder 
Aufretzung groͤßtentheils unwillkuͤhrlich. 50 
3 B. das Neue eines Gegenſtandes wirkt auf 
die ki der leiden lichen Faͤhig⸗ 
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keit, und erweckt a die der thaͤtigen 
Kraft für eben dieſes Object, u Me 
Nachſpuͤren, wenn auch die en it ver⸗ 
er . 5 ee . 


Die Grade der Aufmerksamkeit ſind es 5 
verſchieden, als die Grade des Bewußtſeyns; und 
von eben den körperlichen B a 1 abhanz * 
90 08 202 — 207. UA: 15 7 
e 

Die hoͤchſte e er Kufmerffam- 
keit kann einerlei Folgen haben mit dem ihr gera⸗ 
de entgegenſtehenden Zuſtande, der Zerſtreuung. 
Berickung und Naſerei haben gewohnlich 

in einem von dieſen 1 ihren Ur⸗ 
Ae | 


Dritter Abſchnie. 
wenne 


H. 258. 
Ber die n an als auch 
die Begriffe, werden bei ihrer Aufnahme und 


Entwickelung geordnet und mit einander ver⸗ 
bunden. | 


H 2 er er 259, 


fährt der Verstand wil 


dieſe —.—— unwillkühr⸗ 
lich, „ nach dt den Geſetzen, nach welchen ſich 
die Bilder im Gehirn un den ac 8. 183. 


u. 3 VVV 
a, 9.2 260 0 e 

In a eifen fähigkeit Eingehen, ver⸗ 
willkuͤhrlicher, nachdem er 
durch angeſtellte Bergl ihung, Aehnlichkei⸗ 
ten oder Verſchiedenheiten aus deutlich bewuß- 
ten Make „ erkannt hat. (Beiſpiele) 

u BA 5... 

In 0 gg wir uns der Verbindun Sit 
ler Vorſtellungen i in der Empfindungsfaͤhigkeit 
bewußt find, haben wir Anſchauungen da⸗ 
von; in ſo fern wir uns der Verbindung 


deutlicher Vorſtellungen in der Begreifensfaͤ r 


higkeit Gern fin nd, haben. wir Sen 
(Beiſpfe . 1 
FI 262. Be 8 
Da der Werſtand nur nach nh die Em 
pfindungen zu Begriffen entwickeln kann; fo ber 
hält die Einbildungskraft noch Einfluß auf 
dis Geſchaͤfft des Vergleichens (F. 260.); 
ſo lange es noch nicht mit lauter reinen Begriffen 


N wird. 
i RE 6. 263. 


7 
Yan 
RER NT. 
SUN EN 
FÜR > 
n 


$. RES. Say 


2 
J 


Demnach modifteirt ſich dieſe Vergl 


in ſo fern die zu vergleichenden Vorſtellun⸗ 


gen noch Empfindungsartig ſind, nach den 
unwillkuͤhrlichen Geſetzen der Einbildungs⸗ 


kraft; — 


in ſo fern fie aber ſchon Begriffartig find, 
nach dem willkuͤhrlichen Verfahren des Verſtan⸗ 


N Mi 
14 A 


des. ic EN \ ' BU. Er 185 5 


| Haben ſich die Einbildungskraft und der Ver⸗ j 


ſtand auf dieſe Weiſe zu einer gemeinfchaftlich 
wirkenden Kraft vereinigt, ſo nennen wir dieſe 
Vereinigung den Witz. ? 
Ein Menſch hat mehr oder weniger Witz, je 
mehr oder weniger er dieſe vereinigte Kraft 


uͤbt. (Beiſpiele.) 


125 FG. 265. a 
Aus dem Antheile, den die Einbildungs⸗ 
kraft an dem Witze hat, wird es erklaͤrlich, daß 
ſich dieſer nus mit ſinnlichen Gegenſtaͤnden be⸗ 
ſchaͤfftigt; daß er ſo ſehr von den finnlichen Im⸗ 
preſſionen geleitet wird, und ſich groͤßtentheils 


bey den zufälligen Eigenſchaften der Dinge 


aufhält, (Beispiele.) | 
| | 5 73 S. 266. 


eichung 5 


ä 1 


. ͤ—— t.. —. —— — — — — — 
— — - — — —̃ — — 


2 ̃Ü⁰HZVM. ok ¼—d e nn nun 


e tn ſch * die wlkühe⸗ 


3 5 der Auwendung, und das Wohl⸗ 
4 geordnete ü in der . arlbren. ug 


8 0 


= A Die 1 5 des W 5 nennen wil ie Di 
tungen. Sie find Wirkungen von Anſchauun⸗ 


1 05 155 . Ks 
r 


gen und Erkenntniſſen „ in denen man bald die 


erſteren, bald die Mer als die Hauptingrebien: 
zen gewahr wird. | 1 
Man vergleiche die Producte des V 


(Dichtungen) in Küͤnſten, mit denen im 


en Leben — Virgils Aeneide mit 


Blumauers — die Sabel mit 
gramme ꝛc. — | 


. me 
> 00 


5 5 268. 


ihn den fen | 
1 TER 8 
Der WIG verbindet; der Scharfſinn don 


22 dert a und em dann. Der WIE hat 


bindungen der Vor tellungen, das 


Wihee fi 


In fo fern ber Verſtand 7 ganz von der Ein⸗ 
wirkung der Einbildungskraft befreiet, die reinen 
Begriffe unter ande ordnet men wir 


nur Aufmerkſamkeit kr r Aehnlchtetken, Er 
ee in w ſehr ir Men 


S. 270. 955 


Der ig rk t nur, warum er 1155 
Vorſtellungen mit andern verbindet, wenn er auch 
von der Verbindung ſelbſt Ma blos Aufn 
5 ſondern auch Erkenntniß bat. 

Der Scharfſinn begreift t eb ben er at; war⸗ 
um er d ieſe Borftellungge von andern abſondert, 
als warum er ſie mit dieſen verbindet, und hat 
von allen ſeinen Verbindungen die keiten Er⸗ 
kenntniſe. Re I 


4 u, 
x 


4 5 ER: Ss 271. 

Der Wiz m zum Theil den mechaniſchen 
Geſetzen der Verbindung der Bilder im Gehirn 
unwillkuͤhrlich unterworfen. Der Scharfſinn 
kennt kein Geſetz, als das auf ſeine Vergleichung 
‚gegründete Urtheil. (Beiſplele * 


. 272. | 


Der Scharfſt inn übt ſich vorzuͤglich im Ab⸗ 
ziehen allgemeiner Begriffe von Erfahrungs⸗ 
erkenntniſſen; ſo wie in Anwendung allgemei⸗ 
ner Begriffe auf beſondere — | 


A 
f 


5 ee §. 273. 


dieſe ‚Allgeı ei n % Begriffe ſind nicht felten 

rn n den Empfindungen und deren 

Buldern 9 0 als 1 un die 0 
e derſelben hervorgebracht werden. 
eren walk wen ni a 2 * 


N. bildunasfra AR 
4 5 zu Bub Be (Ss 260. f „ Sie 


den o wichen ee „ihren Bildern im 
Gegirn, deren ſinnlichen und geiſtigen Empfindun⸗ 


eden ſich nach 


gen richten, und von eben den koͤrperlic zen Diſpo⸗ 


ſitionen abhängen, als dieſe. So entfichen die 
SGefuhle des Schicklichen und Unſchicklichen; des 
Schönen (in Formen) und Haͤßlichen; des Har⸗ 


9 1 a IR und des n c. 


„„ 
Indem f 0 hie Empfindungen zu dieſen Ge⸗ 


fühlen vereinigen ($. 274.), kann die Aehnlich⸗ 


keit der Empfindungen ſelbſt, oder die Aehn⸗ 
lichkeit des Ortes und der Zeit, wo die Objecte 


Basindung‘ e (Beiſpieſe.) 


9.276. 


2 


! 


Im preſſionen erregten, mehr oder weniger die 


— 12 1 — 


ae 
Im erſten Falle werden die Geile lech 


ter gebildet, verfeinert und erhoͤht „ als im 
zweiten, wo ſi ie groͤber, undelicater bleiben. 


Der * B auf deffen Ohr faſt nie andere als 
barmoniſche Töne, auf deſſen Auge nie an: 


dere als schöne Formen wirkten, muß ein ER 
feineres, delleateres Gefühl für das Har⸗ 


moniſche und Schoͤne erhalten, als der, 
5 dem ſich ſchoͤne po 6 fon semifät 
‚Imprimiren,, ee 
. 9. 277. 


Die Sefähte PER Empfinbungen 
‚hängen in Abſicht ihrer Verfeinerung von ein: 
ander ab. Die unähnlichen hingegen find ganz 
unabhaͤngig von einander. 


Es kann z. B. das Gefühl des Schönen ſich 
nicht bilden, ohne Bildung des allgemeinen 


Gefühls des Schicklchen. 


Es kann indeſſen das Gefuͤhl des Schönen 
(in Abſicht ſchoͤner Formen) ſehr verfeinert wer: 


den; und des Gefühl des Be en 


Toͤne) ungebildet bleiben. 


TREE ae 
Diefe Gefühle zuſammengenommen, begreif 
man unter der Benennung Geſchmack „der nach 
55 Maaß 
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Maaßgabe ihrer S armonie un unter einander, und 
Bi den individuellen € zraden der Zartheit und 
timmtheit nes jeden, „ 5 ben weniger 

5 ee oder allgemeiner 
0 17 a Aa zus Den 


ne 1 r ſein 
Beſtimmung, bac 


Die Gefühle des 9 
lichen, Edlen und Gemeinen, Wohlgereimten und 
eee Ernſten und Lͤcherlichen; — — ſo wie 
die des Witzigen, Naiven und Erhabe nen, im 
Gegenſaß des Comiſchen, Burlesken und Aben- 


e und Unnatie- | 


teurlichen, muͤſſen ihm in Kuͤnſten und im ge⸗ 


1 leben zu Dienſten ſtehn. 8 "a 
| F. 280. 8 n 
Der Scherſſun verweilt bei allen Bieten 


nur, in fo fern er fie ihren weſentlichen Verſchie⸗ 4 


denheiten oder Aehnlichkeiten nach unter 5 


meine Begriffe zu bringen ſucht (& 268. ). 
iſt eben fo untheilnehmend an der Wirkſamkeit — 


Gefühle, als er gefchäfftig ift, fie in eine Theorie 
zu bringen (z. B. in der Aeſthetik), oder allge⸗ 


1 855 Nutzanwendungen daraus Hu ziehen 
1 in der ui, Wehe 


§. 281. 


der Scharfſinn, ihre Empfindungen und Begrif⸗ 


8 2817 3 1 3 
Zu dem Ende ordnet er bie Begri ide nac 
ihrem Inhalte, (die verſchiedenen Gemeinbegrif⸗ 
fe, Geſchlechtsbegriffe, Gattungsbegriffe ꝛc.) nach 


den Beziehungen und Verhaͤltniſſen der 


Wirklichkeit und Moglichkeit — Urſach und 
Wirkung - — des Mittels und 1 e 
wickel ung und nn Kae 


Der Scharſſin nn if Mber ja Maturfor 
ſcher, dem Philoſophen, dem Gottesgelehrten, dem 


Staatsmanne „dem Feldherrn ac. gleich unent⸗ 


behrlich, indem alle Arten von Kenntniſſen in 
den Wiſſenſchaften und dem geſchaͤfftigen Le⸗ 
ben ihre Theorie und Aenpung Du ihn 
erhalten. | 
WEN F. 283. 

Da indeſſen ſowol die Einbil dungskraft, als 


fe, nicht jeder für ſich und ſtets abgeſondert zu 
verbinden im Ssaude find; ſondern auch wech⸗ 


ſelſeitig eben ſo, als mit einander gemeinſchaft⸗ 
lich operiren; ſo kann es nicht fehlen „daß ſich 
nicht auch Empfindungen und Begriffe, An⸗ 
ſchauungen und Erkenntniſſe fübſt unter ein⸗ 


ander verbinden. 


So 


8 


7 


124 — 


Ki 85 hängen ſi 0 z. 5 B. an einen Begriff eine oder 


wehe en 1d a eum⸗ 


wu Bed 7 enter “3 


in 2 br. — 


die eo 1 80 e in en Beruf t 
wieder erneuert werden. 1 


Vierter htm 8 
_ Grinnerungsvermögen. | 


$. 285. a 

Bei dieſem Geſchaͤffte des Erneuerns oder 
Wiedererweckens alter „oder ehemals aufgenom⸗ 
mener Vorſtellungen, ſind eben die thaͤtigen 
Kraͤfte (Einbildungskraft, Bertand) in eben 
den leidentlichen Faͤhigkeiten (ohne daß man 
jene jedoch ſo genau von dieſen unterſcheidet) 
wifi. Sie erhalten, in dieſen Modifica⸗ N 
tionen vereint, die Benennung des Erinnerungs⸗ 
egen f 


wer 


§. 286. 
ES 8 
RER — m ar 
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de: 7 


8. 296. Na 
Das Erinnerungsvermögen iſt nicht 6 
Verbindungsvermöͤgen (H. 284.0 thaͤtig. 


übe feine Wirkſamkeit auch dann, wenn gar uf | 
neue Vorftellungen aufgenommen und mit alten 


verbunden wesen eee 
e e s * 287. Er 5 9 
Nach eben den Geſe en, wie die Bilder 


im Gehirn ſich unter eing nder erwecken ($. 175. 
folg.) wie die ſinnlichen Empfindungen davon 


in die Seele durch das Bewußtſeyn uͤbergetra . 


gen, und unter einander verbunden werden 
(§. 257. folg), werden ſie auch durch das Erin⸗ 
nerungsvermoͤgen, mit dem ihnen eigenthuͤmli⸗ 


chen Grade von Bewußtſeyn, in der Seele wie⸗ 


der erweckt. | 
| „ 
Dis fuͤhrt daher auf die Unterſuchung, „ wie 
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kenntniß) und die willkuͤhrlichen Zeichen derſel 
e e re (Dei. ) 
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ſchauungen und & Gefuͤhle; — oder Gefühle und 
Dichtungen zur Anſchaulichung. der Erkenntniß; 
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dificationen des Erinnerungsvermoͤgens einen 
vorzuͤglich meräparen. Antheil haben. Es hänge 
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die Seele eine willfuͤhrliche Aufmerkſamkeit auf 
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rung. Eine Fortgefeßte Folgerung iſt eine Un⸗ 
| terſuchung. Unterſuchungen erregen durch 
wuͤrfe Zweifel, oder führen | rch Be zit 
Ueberzeugung. 3 
Die Ucberzeuzung kann Wahrhe 
thum ſeyn. Erſtere iſt das Rezuftat richt 
Folgerungen, Schluͤſſe und Erfahrungsurth 
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Wenn ſch e eine Si mit einem | 

Affecte zu laͤngerer Dauer deſſelben vereinigt ſo 
geht der Affect in Leidenſchaft uͤber. 

Z. B. Wohlwollen mit einer Gefuͤhlsbeſtre⸗ 
bung ( Beſtrebung nach Genuß) vereinigt, 
wird Freundſchaft oder lebe. — Zorn 
mit der Beſtrebung Cnach Weg werel 
nigt wird c ce. | 


N 85 346. ee 
Je nachdem die Beſtrebung mehr oder weni⸗ 
ger koͤrperlichen Urſprungs und Modiſtcation iſt, 


Rep die leldenſchaft mehr oder weniger niedrig, 
chie⸗ 


— nn u 


n 5 
Movification 125 mehr oder 8 re 
r U 5 „ N 5 


1 25 P ö e, ® 


60 9 339. U. 340.) aus Be. 


1 Bein in ku cht ihres Urſprungs 
er nur Wire Dauer, 


Da ind 
ri e, die u 11215 


Bann 


a‘ 
r er 
' 75 
4 
. | 7 . 
7 * y 
at a 
„ A 7 * 9 
0 1 7 
— Pr 
* 
’ 
% 
\ 4 | 
150 
”% 
a * 74 


Bıva FR 


* bes 5 SCHEN RR 8 a 


* 


7 


1 14 . 


durch ed e und hes 


urtheile veranlaßt werden konnen, ſo iſt in 
dieſen, ſo wie in ja en, in Abſicht ihrer Entſte⸗ 
hung, „ihrer Staͤrk und Dauer, „der Einfluß 
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X Kun ie jede leidenſchaftliche Veſtrebung 
auf Genuß gerichtet (F. 344.) / und damit eine 
Widerſtrebung verbunden, gegen alles, was 
dieſen Genuß entfernt oder ſtoͤrt; beide ſind viel⸗ 
leicht unter Begierde und Verabſcheuung (in 
edlerem und unedleren 8 der armen | 
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(ſclaviſch), wenn nicht die Vernunft, zum Theil 
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5 5 mit denen 5 
den Aus bruͤ⸗ 


100 die efeidenfchaft die Vernunft mit 
1 uͤberwindet,! und ihre Beſtrebun⸗ 
acht; 5 kann doch durch Selbſt⸗ 
nad h nach yo 
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tthum als Wahrf 


kann aber Ueberzeugung eben ſowol Irr⸗ 
heit ſeyn: fie kann theils res 


um, thels Wahrheit, und die Freiheit der⸗ 
fſelben durch fo mannigfaltige (zum Öftern entwi⸗ 
ckelte) Veranlaſſungen eingeſchraͤnkt ſeyn, die 


denn auch nicht ohne Ein 


ſeres Willens ſeyn können. 


* ? 1 bs 
a . a 3 ö 


Dem ſey übrigens, wie ihm wolle, ſo pruͤft 


fluß auf die Freiheit un⸗ 


A 
8 


5 


doch die Vernunft nach ihrer Ueberzeugung; 
ſſie unterſucht die Beziehungen der Objecte nicht 
in Abſicht des Angenehmen oder Unangenehmen; 
ſondern in Abſicht des Nuͤtzlichen und Schädle 


9 


in Abſicht ihres innern Werths. 


l cen, aſso nicht in Abſicht ihres Rei 


zes, fondern 


„ Se ee 

Daher denn die Vernunftbeſtrebungen 
auch nicht durch den Totaleindruck auf die 
Empfindungsfaͤhigkeit, ſondern dorch die Zer⸗ 
gliederung des Müͤtzlichen, vermittelt des 
Scharfſinns erregt und geleitet werden; nicht nach 
dem Genuß des Angenehmen, ſondern nach dene 


N 


Beſtze des Nuͤtzichen trachten. 


2 er 
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ae N. Böse: ieh 
Wenn ſich daher die Vernunftsbeſtrebungen 
mit den Gefuͤhlsbeſtrebungen, oder Vernunft 
mit der Leidenſchaft vereinigt: ſo wird da⸗ 


durch eine gemeinſchaftliche Beſtrebung nach \ 


| dan Nuͤtzlich⸗ Angenehmen entſtehen. 
S 


Eben ſo wird aber auch dieſe vereinigte Ver⸗ 
nunfts⸗ und Gefühlsbeſtrebung dahin trachten, 


daß der Genuß nicht ohne Beſitz ſey, ein * 
rer, dauernder i werde. 


In einer egdoniſchen Vereinigung der 


2 reapeffreitingen mit den Gefuͤhlsbe⸗ 


ſtrebungen beſteht die Grundlage der e 


chen Natur des Menſchen. 


F. 368. 


Dieſe fieliche Natur veredlen, oder die feis 
denſchaften dere ſich ſtets fortbildenden Vernunft 
immer mehr unterordnen zu koͤnnen, iſt die vor⸗ 


| züglichfte Auszeichnung des Menſchen. Das Ziel 


der Vervollkommnungsfaͤhigkeit (Perfectibilitaͤt) 
iſt Weisheit, die zu ihrem n die Thor⸗ 
heit hat. 75 Ei N nn 


a er 


1 . 16 


. 369. 
500 wache oder Vorfe regiert ber 

5 795 oder gebunde ene Wille, 75 Vernunft oder lei⸗ 
denſchaft F unſere Handl ungen, die, durch ihre 
Folgen fuͤr Zufriedenheit, die Menſchen gluͤck⸗ 
lich oder unglücklich machen, „je nachdem die 

eine oder die ge 1 ehrern 0 


- ; 370. „ 
Dieſe Senndzäge de. Asbilsung * menſch⸗ | 
lichen Seele, find, wie jene der Abbildung des 
menſchlichen Körpers, von vollig ausgebildeten 7 
im geſunden wachenden, A u ‚geil 
gen Zuſtande entlehnt. = 1 


l nd daher noch im 5 


a 5 
$ 1 . 3 


Siebenten Abſcnitt 1 5 


Einige von den bisher entwickelten 

allgemeinen Grundgeſetzen des Denkens 
* und ure becher 
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3 kurz ein, er Ps 
— ve 5 0 4 . 377. 1 85 f 
Kos Jener she geſunde und wachende Zustand 
in e ae ER . Be⸗ 
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wegungs⸗, zuberlaͤſſige Empfindungsfaͤhigkeit, 
deutliches, richtiges Bewußtſeyn, und regel⸗ 
maͤßiges Vorſtellungs „Verbindungs , Erin: 
nerungs⸗, Urtheils⸗, Willensvermoͤgen. | 


| De 
Die nächte unregelmaͤßige Abweichung 
iſt zu erkennen an völlig willkuͤhrlicher Be⸗ 
wegungs⸗, unzuverlaͤſſiger Empfindungsfäͤhig⸗ 
keit, deutlichem, aber unrichtigen Bewußt⸗ 


ſeyn, ungeſtoͤrtem, aber unharmoniſchen 
Vorſtellungs-, Verbindungs⸗, Erinnerungs⸗„ 


Urtheils⸗, Willensvermoͤgen. 
Die periodiſchen Erſcheinungen dieſer Art find 
a. Entzuͤckungen, 
b. Geiſterſeherey, 
Die bleibenderen 
a. Hypochondrie, 
b. Melancholie, 
c. Verruͤcktheit ie. — 


9. 373. 


Die zweite bezeichnen nicht ganz willkuͤhr⸗ 


liche, zuweilen ganz gehemmte Bewegungs⸗ 
2 a er ee 
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a . is „ unrichtiges Be⸗ 
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Die dritte e 10005 ungehemm⸗ 


> te, aber nicht ganz! willkuͤhrliche Bewegungs⸗ 


fahigkeit; gedaͤmpfte, unzuverlaͤſſige Empfin⸗ 
dungsfahigkeit; verworrenes Bewußtſeyn; zer⸗ 


ruͤttetes Vorſtellungs⸗, Verbindungs⸗ Erin⸗ 


nerungs⸗, Urtheils⸗, Wwileneverntgen. | 
$ Derieoifh fi fü nd die Bufände We 


ER Fieberkranken, ug 

hi Maher. RT Rx 
Slade, e 
5 e. de desen. — 8 
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9. 375. in 
Die vierte bezeichnen: ganz unwillkuͤhrli⸗ 
che Bewegungsfaͤhigkeit, keine Empfindungsfaͤ⸗ 
higkeit, kein Bewußtſeyn ‚ Vorſtellungs⸗, Ver⸗ 


bindungs⸗, Erinnerungs⸗, Urtheils, ‚, Willens: _ 


vermdgen. ; 
Doll gehören: 


a, die eonvulſiviſchen Nervenzufalle, i 


Krämpfe a DVeitstanz 0 7 
Zufaͤlle, 7 ri 
b. Tolfheit Colegunnemuri). 


er 5 376. 


Die fuͤnfte bezeichnen: gar keine Bewe⸗ 
gungs- und Empfindungsfaͤhigkeit, kein Be⸗ 
wußtſeyn , Borftellungs-, Verbindungs⸗„ Er⸗ 
innerungs⸗„ Urtheils⸗, So illenspermösen 0 


Zuſtaͤnde dieſer Art find 
a, tiefer Schlaf, 
Be 
c. Betaͤubung, ; 
d. Betrunkenheit, 
e. Starrſucht, 
f. 2 ag andere Krankhelen z. 
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Drittes Hauptſtuckk. 
Natuͤrliche Geſchichte des Menſchen. 1 
„5)ͤͥͤ;¹rd 8 1 
| Erſter Abſchnitt. | | . 
Entſtehung. Der Embryo. 1 
. r 0 1 
So weit der Forſchungsgeiſt des Me iſchen der 1 
Natur, auch in manchen ihrer DVerheimls 
chungen, auf die Spur gekommen iſt; ſo hat ſie H 
doch das Geheimniß der erften Entſtehung 1 
noch in allen organiſchen Geſchoͤpfen mit einem li; 
undurchdringlichen Dunkel zu verbergen gewußt. 4 
Der verſchiedenen Meinungen ungeachtet, die zum w 
Theil fo kuͤnſtlich erſonnen find, hat man die Ent; * 
ſtehung in Pflanzen, Thieren und Menſchen, nur 1 
von einem gewiſſen Zeitpunct an beobachten köͤn⸗ ! N 
nen, n = | 
+ A F. 380, | 
Der erſte Menſchenkeim wird im weiblichen 5 
Körper in einem, durch den maͤnnlichen Saamen, ; 
befruchteten Eie bemerkt, das durch feine An⸗ 
ſchwillung vom Eierſtocke abgelöst, und durch die 
Muttertrompete in die Gehaͤhrmutter fortge⸗ 
ſchafft wird. „„ N ; 
St | Anmerk, \ 
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tus, am Ende de 
Empfaͤngniß, zuerſt 


Almerk Auf eine Ba hier Hechte ende Beſchrei⸗ 
bung dieſer inneren Theile des weiblichen Koͤrpers, 
darf kaum e werden. . 


IT 


1 
Be 4 8 
wi 


| , 
Das i, d der erſte Si ieh 
Foͤtus, iſt ein aus drei Haͤuten beſtehender Sack, 
die Flocken der duß zern ſtehn mit der innern flo⸗ 
ckigen Haut der Gebaͤhrmutter, vermuthlich ) 
Nahrungstheile anzufangen, in Verbindung, ‚und 
die innere, das Schaafhe iutchen, ‚ umfchliefit eine 

nach ihr benamte Feuchtigkeit „in welcher der Sb: 
dritten Woche nach der 


rr 
ep 
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bemerkt wird. 
\ 


= 382. N 1 5 FR 
Man nimmt nemlich um bie geit zwei 
durchſichtige, gallertartige, in dem Schaaf⸗ 


waſſer ſchwimmende Blaͤschen wahr, deren obe⸗ 


res den Kopf, das untere mit einigen. Faſern ver 
ſehene den Rumpf mit der Nabelſchuur andeu⸗ 
tet; in welchem man am Ende e des erſten Monats 
die huͤpfende Bewegung eim vothen Puͤnct⸗ 
chens (punctum ſaliens), des künftigen 3 


erkennen fann, | 


Anmerk. Die Groͤße des Fötus gegen das Ende des 
erſten Monats wird der eines Roggenkorns, die des 
Eies der eines Taubeneies gleichgeſchaͤtzt, und das 
Ke des Foͤtus aul 30 Gran angegeben. 


N | 1 . 1 SR §. 383. 
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F. 383. 
Im zweiten Monat der Schwangerſchaft 
erhält der ſich dunfelfärbende Fötus mehr Dich⸗ 
tigkeit, und laͤßt an dem unfoͤrmlich großen 
Kopfe zwei erhabene ſchwaͤrzliche Puncte, die 


Augen und Naſe, Mund und Ohren, als nar⸗ 


benaͤhnliche Vertiefungen, wahrnehmen. Die 
Nobelſchnur wird ſchon deutlicher, und das Ruͤ⸗ 
ckenmark, die Gliedmaßen, die Muskelgallerte, 
und Verknoͤcherungspuncte, (letztere beſonders 
im Unterkiefer, Schluͤſſelbein, Rippe ꝛc.) in ei⸗ 

genthuͤmlichen Andeutungen merkbar. 
Anmerk. Der noch immer im Schaaſwaſſer ſchwim⸗ 
mende Embryo iſt an Groͤße einer kleinen Birne 
oder Welſchen Nuß, und das Ei einem Huͤhnereie 

zu vergleichen. | 


| H. 384. 

Gegen die Mitte des vierten Monats ſind 
alle äußere Theile bis auf die Haare und Naͤ⸗ 
gel deutlich wahrzunehmen; die Verknoͤcherung, 
Vermuskelung gedeihen merklich. Der verhält: 
nißmaͤßig groß Kopf, die großen durch die Pu⸗ 
pillenhaut noch dichter verſchloſſenen Augen, die 
randloſen Ohren, das aufgedunſene weiche Ge⸗ 
hirn, das große, überaus reizbare, mit den 
kuͤmmerlichen zuſammengeſchrumpften Lungen in 
ſonderbarem Eontraſte ſtehende Herz, die in der 
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Nach dem fünften Monate füll der Fo⸗ 
tus das Ei und die verfälenifinäfig große, Ge⸗ 
baͤhrmutter vollig aus, „ u und f 


Größe, 10 J 


| ige, „das V 85 0 ws 
und ein beſſeres Ber | 
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Bedeu Our ui e 
Ä und andere Muskelbew 


baͤhrmutter⸗Mund he 
terbindur 
N getrennt, und — ohngefähr ſieben bis acht 
Pfund ſchwer, und achtzehn bis neunzehn Zell 
lang — zur Welt gebohren. i 


j 'orgedraͤngt, durch Un⸗ 


Anmerk. Verunglückte, unzeitige, su frühe | rt 
dem 7ten Monate) Geburten, find als, größteutheite 
unglückliche, a von der seöhlen | 


Regel zu rken. 

„ Dez Ned r nach Pe auch nur jedesmal Ein 

Kind erzeugt, und zur Welt gebohren; doch rechnet 

man auch unter 65 bis 70 reifen Geburten Ein 
5 rs Zwillinge, und auf . “rt | 


1 07 di des 55 
Eies geſprengt, und das Kind durch den Ge⸗ | 


ing der Nabelſchnur von der Mutter 


wer m + 


5 — — — — 
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ſchwer; wieder nach etwa drei 


. 164 — 5 
. Zweiter Abſchnitt. 3 
Enten. Das Kind. 0 


F. 387. 
So bald der an. Menſch gebohren iſt, 
beginnt er ſein eigenes Leben, mit dem erſten, 


durch mehrere, jedoch nicht ganz genau zu be⸗ 


ſtimmende, Urſachen bewürktem Einathmen der 
aͤußeren Luft, worauf eine unangenehme Empfin⸗ 
dung ſogleich das Ausatmen folgen laͤßt, und 
wodurch die oben (§. 57. angezeigte Veraͤnde⸗ 

rung im Blutumlaufe veranlaßt wird. Ss 
ereignen ſich zugleich manche andere nicht un⸗ 


wichtige Veraͤnderungen der inneren Theile. 
Die Abſonderungen werden regelmäßiger, und 


die Ausleerungen der Gedaͤrme, und der in die 
Beckenhoͤhle herabgefunfenen Harnblafe, machen 
nun das Beduͤrfniß einer vermittelſt des Mundes 
zu Mae Naben ur Hunger füntbar. 


Das Wochsthum = dd Entwickelung 
aus dem unfaͤhigen, Trieb: und Einpfindungsloſen 
erſten Zuſtande, iſt in den erſten Jahren des 
Lebens am merkbarſten. Am Ende des drit⸗ 


= ten Jahres ift das Kind um einen Fuß größer 


als bey ſeiner Geburt, und etwa 27 — 28 Pfund 


CFA 


Jahren if e zwi⸗ 


Ion den und bier 806 ba, und hat gegen 
Pfund am Gewicht; nach doppelt a o vie 30 
findet ſich die Länge gegen 47 Fuß und das 
de age e e Ss mm 
das . verhäleni 
ab e zunin nme, 


9 905 ar ie mehr d hie | 


durch alle Arten e e ins⸗ 5 
beſondere durch den Gebrauch der Süße und 
Haͤnde, zeigende Gewandtheit der Gliedmaßen, | 


machen dies, wenn man ſi ie mite einander vergleicht | 


am re e 
F. 250. 


gest der, jedem: Alter angemeſſenen, gedeih⸗ 0 


ichen Nahrung hat an dieſer ſchnellen koͤrperli⸗ 


chen Entwickelung einen weſentlichen Antheil der | 


Schlaf. Dieſer ſonderbare Zuſtand, der das 


ganze leben h durch zur Staͤrkung und Erhal⸗ 
tung des koͤrperlichen Wohlſeyns unentbehrlich iſt, 


befördert insbeſondere in den erſten Jahren, durch 
ſeine anhaltende Dauer, die . Dir’ 


delten Saͤfte. N 5 1 


Anmerk. Es iſt merkwürdig ö 14 17 en 5015 Ar ä 
ter eine engeneſfene Dauer d des Schlafs betimmt / 
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ollko unnung der Einbildungs⸗ 
kraft, 2 in dem e und Erin erungs⸗ 
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e Die ale € eee wird erſt baupt. 


7 wenn die hier etwas näher zu 
erlaͤuternde) S 1 Auch wird, und 
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ſich 


fh mit Geberden un Raibungen nuͤgen; 
er en Bildern 


aber je mehr ſich die Begriffe von d 
im Gehirn unabhaͤngig machen, je mehr r 
fen ſie anderer willkͤͤhrlicher Zeichen, durch wel⸗ - 
che die Phantafi e dem nie zu Sülfe 

Das Bemuftfer mi ed 0 und nach deut⸗ | 

fer; das Verbindungs⸗ und Srinnerungsver⸗ | 
mögen geben ſi ſich zuerſt, doch oft nur noch muͤh⸗ 
ſam zu erkennen. Die Vernunft iſt nur e 
wuͤrkſam; die Beſtimmung des Urtheils ‚hängt 
noch ſehr oft, die Beſtimmung des Willens f 


Gn von Afeeteh und e ab. 


2 05 Abſchnitt. . 
ildung. Der Jüngling. 


b 15 394. | 

ie Ausbildung des Körpers 9200 von 

dieſem Alter an, nach der gewöhnlichen Angabe 
bis zum 25ſten J. ahre fort, welches jedoch nur vom 

chlec te gilt. Der Koͤrper erhaͤlt 8 

2 feine vollſtaͤndige Länge und fein richtiges 

. Ein due 1 


und in Me fü nd für ur nliche 
ſchlecht das, was ein ke ung er Gli 
maßen, reizende Anmuth der Mienen und ein 
| 94 milder 
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Im Anfange vieſes Bias, 1 1 de 
Manke en, die ſowohl durck 
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8 11 ſo oft die Ausbil dung ger ade vor ihrer Vollendung 


„ e ung verwandeln. 80 
2 H. 396 | 


In in biefem Zeitraume ſind die Sinneswerk⸗ 
zeuge am faͤhigſten; der Nerver 1 a n reizbar⸗ 
ſten; die ſinnlichen Impreſſione und ihre Bilder 
am lebhafteſten; die ſinnlichen Empfindungen 
am f aͤrkſten; die Einbildungskraft am wirkſam⸗ 
en. Die n Nene der 

find am heftigften, 
the x on der Seftim- 


4 =. ER 


Bew f en wird immer harte, de Schuß 
ben iminer eindringlicher; die Wertunfr zeigt > 


f m 
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Bi 


im Urtheilsvbermögen 1 weben im 
Willensvermoͤgen hingegen behält ? die Einbil⸗ 
dungskraft noch bei weitem 2 


Es iſt der ſchoͤnſte Zeitraum zur Einſammlung 


aller Arten von Kenntniſſen; aber nicht ſelten 
wird hier Sittlichkeit und Tugend am wenigſten 


ſichtbar, weil der Streit der leidenſchaftlichen | 


' 


Beſtrebungen mit den Vernunftsbeſtrebungen, ; 


der Einbildungskraft mit der 8 am ſtaͤk⸗ 


3 
ſten iſt. e N i 
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Vierter Abſchniet. 3 
ine Der Mann. 
F. 398. 


i Wo die 
iſt, da iſt dieſer bis gegen das funfzigſte Jahr fich 
erſtreckende Zeitraum die Zeit der ungehindertſten 
Wuͤrkſamkeit und des ruhigen Genuſſes. Der 
Körper erhält bis zum zgften Jahre feine moͤglichſte 
Vollendung, und auch bis dahin ſind insbeſondere 
die Kräfte des Perſtandes im Zunehmen. Das 
übrige bis zuen often Jahre! wird (wegen der 


mannigfaltigen fortdauernden Veraͤnderungen, 
jiedoch ſehr uneigentlich) Siilſſand (latus) 
genannt. 2 

Anmerk. Bei dem weiblichen Geschlecht nin dieſer 


Zeitraum jedoch früher ein, und höre auch wieder 
e fruͤher auf. 
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mäßigen eme Zuſtande 9 
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FB yur 235 regſamer 

r Verſtand fertiger zu 
05 ſchli ze „ 05 zu folgern, als die 
94 e ee En pfindungen „Gefuͤhle und 
Affecte zu erregen. Die Mernunftbefrebungen’ 
erlangen nach und nach die Herrſchaft über die 

kbeidenſchaftlichen, davon nur noch die der beiden 

letzten Arten (F. 348.) ſich conſervit Mutzen iR 

vereinigt ſich naher mit Gent 5 

| „Piel Zeitraum vielleicht als de 
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N Fuͤnfter Abfhnit 
Das Abnehmen. * Der Gr 
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“mia und 215 in das Nah wieder kekr, 
1 aus dem er dogs e 


N 9 FM 1 n } N 


a Mar 
2 erknoͤcherung und Verſteifun ſin 


zunehmendem Alter in der körperlichen Maſchine 


immer merkbarer. Die fluͤſſigen Theile werden 
zaͤher, ül Aa! fparfaner abgefondert, 1 | 
ie feſten ı harter, unre Pe und unlenkſa⸗ 


Umlauf des Bluts ıc. wird erſchwers, die 
Empfindungswertzeug nehmen wenige oder 
gar keine Einprücke ı wehr an. In der ganzen 
Moſchine ereignen ſich nicht felten Stoc ungen, die 
den nahenden Stiliftand zu I ſcheinen. 
Seo u 
Mit der Emmpfindungsfätigteit des Koͤrpers 
vergeht auch die Empfindungsfaͤhigkeit der 
Seele. Gefuͤhle und Affecten vergehn, Ge: 
heit tritt an die Stelle der deidenſchaften; 
Beſtrebungen nach Genuß ſind verſchwunden; 
ef ſtrebungen nach Beſitz verwandeln ſich in 
die Beſorgniß zu verlieren. Die Phantaſie iſt 
erloſchen, das Geoͤchtniß i iſt ſchwach, das Urtheil 
ä einſeitig und unbiegſam, der Wille eigenfi innig. 
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en, Jene Yenferungen des Tot find jedoch oſt 
5 4000 ich. Untruͤglich iſt die in einigen Tagen 
nach dem Tode ſich aͤußernde Verweſung. Eine 
„ gaͤnzliche Aufldſung aller Theile nimmt ſcheinbar 
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fen, indem man bei den Thieren die Zeit von der 


Geburt bis zur eintretenden Mannbarkeit acht— 
mal auf die Dauer des Lebens rechnet, beim 
Menſchen dies (oom ißten Jahre an) kaum ſechs⸗ 
mal herausbringen kann. Judeſſen ſcheint man 
bei dieſer Vergleicht ng mit den Thieren die ‚un: 
gleich ausgedehntere und mannigfaltigere Genuß⸗ 


fahigkeit außer Acht gelaffen zu haben. 1 


Anmerk. Die Giſchicts; und Voͤlkerkunde berech 


tigt uns nicht, eine betraͤchtlich laͤngere Le bensdauer i 


zu irgend einer Zeit, oder unter irgend einem Volke 


mit Gewißheitoder Wahrſcheinlichkeit anzunehmen. | | 
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Siebenter Abſchnitt. 


Allgemeine Ordnung der Sterblich⸗ 
keit, im Vechaͤltniß gegen die Ord⸗ 
ein nung der Re 
Zr F. 406. Bi Br 5 i ar 
IE Die wenigſten Mensch a erreichen die 
moͤglichſte Hoͤhe des Alters, weil mannigfal⸗ 


tige ee, eigene Werwahnloſung und Ge⸗ 
| | walt 


| 8 hoͤchſte 3 iel des lebens iſt 90) ſelten 

(etwa 15 1400) 100 Jahr und druͤber. Die 

Langſamkeit der Entwicklung ſcheint einigen ee 
ſtimmte längere Dauer hinzuweſ⸗ 
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rringern Wortalitaͤt auf dem Lande, als der aus 
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im ſiebzehnten 1 159. (Hier iſt af 

die Mortalität am 1 geringften. Y 

im zwanzigſten r von 119. 

im dreißigſten 1 — 63. 

im vierzigſten 1 — 47. 
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Mi lionen, und oe leb, seit aller im Durchſ nit 
Bu 30 Jahren annimmt, io ſterber innerhalb - 30 
IE. Jahren 1000 bis 1100 Millonen Wien chen, wo⸗ 
E von auf jedes a br 37 Millionen, auf jeden Tag 
200000, und auf jede Secu nde * komanen wuͤrden. 
Anmerk. Wenn man z. B. bie Summ ler Jahre, 
h de 10000 zugleich gebohrne, die nach oben (§. 408. 

uud 409.) angegebenem Verhoͤlkniß ausgeſtocben 
find, zuſammen addirt, und W wieder unter 
- alle gleich ver heilt, je wid auf einen jeden zwi⸗ 
. ſchen 29 und 30 Jahr kommen. Nach dieſer Be⸗ 
5 rechnung nimmt man, ien Durchſchnite die Cebens⸗ 
1 dauer einer ee auf 30 Jahr an. 


1 Er 185 411. 
1 5 Das ebene Gebohrnen zu den Ge⸗ 
t 1755 2 iſt in a wie 13310, oder 
Bft 12:1 17 5 Die Vermehrung des Men⸗ 
8 le e hiedurch entsteht, laßt ſich 
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Wenn jaͤhrlich von 36 Einer ſtrbt, und 5 

10 Sterbefälle 13 Geburten gere net werden 

konnen, ſo verdoppelt ſich die Zahl der Bonn 
in 96 Jahren. 

AN Anmerk. Nach dieſer Berechnung wird G. Dale 
Sand alle 5 Jahre mit 1 Million Menſchen vers f 
mehrt, die es in dieſem Zeitraume in Kriegen, Eu 
demien, Hungersnoth ꝛc. verlieren kann, ohne eine 

Envölkerung zu bemerken. 


e 
Ausfuͤ beliche und verſchiedene Berechnungen, 
mit einander verglichen, beweiſen, daß mehr Kna⸗ 
ben als Maͤdchen gebohren werden, aber auch 
wieder mehr Knaben als Maͤdchen ſterben. . 3 
Wenn das Verhaͤltniß der Geburten u ER 
r Knaben zu 29 Mädchen, oder | 
268 — 28 — 5 g 
fo iſt das Verhältniß der Sterbefälle: Re 
27 Knoben zu 25 Mädchen; ! Er er 
Iſe das ber lebenden Erwachſenen: 
200 Marnsperſonen zu 104-105 Frauenzimmern. 
Anmerk. Der geringe Ueberſchuß des weiblichen 


Geſchlechts iſt vielleicht auf die Gefahren € beim Se 
baͤhren zu rechnen. . 
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80 berwach nahe Aces in fü eben p 
ſtaͤmmen folgen, ohne uns auf die noch immer 
mweifelbafte Unter uchi einzulaſſen, ob das 
ganze Menſchengeſchlecht von Einem oder mei 
eren Stammvätern berzuleiten fen. — 
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= mannigfalige Weiſe nuͤaneirten) IR: ten, rech 
net man alle Bewohner von Europa, der aſiati⸗ 7 
ſchen Turkei, des nördlichen Atabiens, des Hörde 
chen Perſiens, und die an dem Oby, Stufe, 
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und gefigen Anlagen zu 1 wie a 


auch unter ihnen der hoͤchſte I; von Aus⸗ 
n wahrnehmen laͤßt. , 
F. 416. an. 


| Die in n Abſ cht der Forbe mit jenen 90 
im Contraſt ſtehenden, und durch Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Bildung ı 
Koͤrperbaues ſehr von ihnen verſchiedenen 0 
Mohren »der Neger machen den zweiten 

Hauptſtamm aus. An fie ſchließen ſich auf der 

einen Seite die dunkelbraunen Mauren, und 
auf der andern die gruͤngelben Hottentotten, 
mit den beſſergebildeten und reinlichen ſchwarzen 

Bewohnern der oͤſtlichen Seite von Africa. 

Wir finden ſie im Allgemeinen haͤßlich gebildet und 
fehr arm an geiſtigen Faͤhigkeiten. 
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Die Wurzel des dritten Hauptſtammes 
ſtehe in Oſtindien; die Zweige deſſelben haben 
ſich nach Aegypten und Abyſſinien verbreitet. b 
Dlivenfarbe oder grüngelb iſt ihre charakteriſti⸗ 


ſche Hauptbezeichnung. Ihre Bildung und ihre 
Oohigkeiten nähern fie mehr dem le als dem 


zweiten ahbe 


ind jest des inneren 1 N 
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ent W und ge⸗ 
u bam Pe d 15 man ſie an den vier⸗ 
ten Hauptſtamm zuſa ammenfnüpft. Mehrere 
unter dieſen Voͤlkern Legen, „ daß fie eines den 
Europäern ſehr nahe k kommenden Grades a 1 
ger 120 e Vun fähig lind. 5 


iften s 9 5 machen die ver⸗ 
kuͤmmerten ungeſtalteten und unfähigen Einwoh⸗ 5 
ner der noͤrdlichen Polarlaͤnder aus. Sie 
ſchein den grö gtentheils faſt ohne alle geiſtigen Fühig- 
keiten zu ſeyn; wenigfiene gat ihnen das rauhe Kli⸗ 
ma und die Duͤrftigkeit der Natur, die ſie uͤberall 
unmgiebt, noch nicht die erfien Hunde der Entwi⸗ 


ee zugelaſſen. . 


. . 420 

Die traurigen Vorſtellung en, die ein Ueber⸗ 
lick über dieſe Nordlaͤnder gewaͤhrt, werden noch 
erhöht, wenn man verſchiedene Voͤlkerſchaften im 
ſuͤdlichen Theile don America beobachtet. 
und em wir die im anche FR ungeſtalten 

N und 
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und eden o Seterlinde: verlaſſen, 15 weden wir 
in die coloſſaliſche Geſtalt der Pa tagonen, 
und den nicht ganz ungeſtalten und ungeſchickten 
i Körperbau der meiften übrigen, den ſechſten 
Hauptſtamm ausmachenden Americaniſchen 
Woͤlker, ihre Gefuͤhlloſigkeit, Sch sächlichkeit 
und Gleichguͤltigkeit durchaus nicht angenehm 
. vorbereitet auf die naͤhere Kunde 
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des ſiedenten Saupitummes, wohn 155 5 
Bewohner de inseln des großen Suͤdmeers 
gerechnet werden, die zum Theil zu den ſchönſten, 
gefuͤhlvollſten und gutartigſten Menſchenarten ge⸗ | 

zaͤhlt zu werden verdienen. Doch werden unſere 
angenehmen Erwartungen von der Ausbildung 

der ſchoͤnen Fahigkeiten, die ung die edleren Be⸗ 
wohner der Geſellſchoftsinſein zeigen, wieder 
herabgeſtimmt, wenn wir uns zu den Negeraͤhn⸗ 

lichen che Nen Neuholland hinauf 
verliehren. . 
Anmerk. Der Area, Cerzeron, meſtizen ꝛc. ; 5 u 
ſo wie der Heide, Kakerlaken und ahnlicher Ab? a 
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and Aus tungen iſt hier fehließlich zu a RB | | 
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gerathen, daß dieſe ſo ſehr verſchiedne Geſchöpfe 


nicht Ein Menſchengeſchlecht ausmachten. Oder, 


kann dieſe Mannigfaltigkeit jene Beweiſe der Ein⸗ 
heit nicht umſtoßen; ſo iſt doch wi 8 | 
danke ſchwer zu unterdruͤcken, daß fie in Abſicht 
der geiſtigen Anlagen durchaus nicht mit 
gleichartigen Faͤhigkeiten verſehen ſeyen, und alſo 


auch nicht einerley Beſtimmung fähig wären, 


Vielleicht, daß einft die Phyſiologie (die uns 


jest ſchon zu zeigen fucht, daß der Neger dem Orang⸗ 
utang aͤhnlicher ſey, als dem Europaͤer) noch tiefer 


in die Geheimniſſe der Natur eindringt, und uns 


uͤber die feinere eigenthuͤmliche Organiſation 

der verſchiedenen Menſchenracen, und ihrer 
daraus herzuleitenden Grade von geiſtigen 
Faͤhigkeiten und verhaͤltnißmaͤßiger Beſtim⸗ 
mung, nähere und ſichere Auskunft giebt. 
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